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Die letzte Ausgabe unserer Verbandszeitschrift im Jahr 2020 zum Thema 
Nachhaltigkeit ist keine beschaulich-besinnliche Lektüre zum Jahreswech-
sel. Aber sie will durchaus dazu anregen, zur Besinnung zu kommen. 

Wie bei der Rettung des Weltklimas stehen auch für die Nachhaltigkeit auf der Erde die 
Ampeln auf Dunkelrot – und müssen besser heute als morgen auf hellstes Grün geschaltet 
werden. Die Lebensgrundlagen der Menschen auf der ganzen Welt und die der künftigen 
Generationen stehen auf dem Spiel. Wir müssen jetzt handeln. Ohne wenn und aber. 

Das Soziale darf dabei nicht im letzten Wagen sitzen. Bei der sozial-ökologischen Wende 
darf niemand zurück gelassen werden, das sagt schon der Begriff. Ohne das Soziale wird 
es nicht gelingen, nachhaltige Gesellschaftsmodelle und Lebensentwürfe zu entwickeln 
und in die Tat umzusetzen. 

Solidarität und das Vertrauen darauf sind unsere zentralen sozialen Werte. Ohne sie zerfällt 
eine Gesellschaft. Wir müssen sie mit allen Möglichkeiten bewahren und vergrößern. Unser 
Potenzial für soziale, aber auch für die ökologische und die wirtschaftliche Nachhaltigkeit 
ist groß. Dazu braucht die soziale Arbeit aber nicht nur Anerkennung, sondern auch deut-
lich mehr Ressourcen. Wir freuen uns über Applaus – mit Nachhaltigkeit.

Zu gesellschaftlicher Solidarität gehört, dass wir endlich die Armut in unserem Land be-
seitigen. Nicht nur die von Kindern, aber dennoch – die von ihnen ganz besonders. Und, 
zur gelebten Solidarität gehört Inklusion. Alles andere passt nicht zu einem modernen 
Sozialstaat. Wir müssen die Idee weiter umsetzen und dürfen nicht nachlassen, inklusiv 
für alle zu werden.

Auch die Corona-Pandemie verlangt uns allen weiterhin viel ab und stellt uns vor große 
Herausforderungen und Mühen. Aber sie hat uns schon jetzt gezeigt, dass es auch anders 
geht als bisher. 

Die Beiträge in diesem Heft machen klar, wie dringend mehr Nachhaltigkeit ist und wie 
sie gelingen kann. Die kleine Auswahl der engagierten Initiativen der Paritäter*innen für 
mehr Nachhaltigkeit steht beispielhaft für viele andere Mitglieder und Mitarbeiter*innen 
des PARITÄTISCHEN. Sie und wir alle setzen uns tatkräftig für Nachhaltigkeit ein.

Für das Jahr 2021 wünsche ich Ihnen Gesundheit und Erfolg. Leben und gestalten Sie weiter 
nachhaltig, wann immer es geht.

Ihre 

 

Ursel Wolfgramm 
Vorstandsvorsitzende 

ES GEHT AUCH ANDERS

Der neue Hackathon- 
Streich 2021:

Neugierig? Weiterlesen  
auf der hinteren  

Umschlagseite.
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Die Folgen des Raubbaus sind  
seit langem absehbar

Mehr und mehr müssen wir erleben, welche Folgen die 
nicht nachhaltige menschliche Lebensweise hat. Dabei 
kann niemand sagen, man hätte nicht gewusst, auf wel-
chem ökologischem und ökonomischem Irrweg, sich die 
Menschheit befindet. Die Folgen des Raubbaus sind seit 
langem bekannt und dessen katastrophale Folgen abseh-
bar. Um nur ein Beispiel, wenn auch das vielleicht promi-
nenteste zu nennen: Der Club of Rome setzte 1972 dazu 
mit der Studie „Die Grenzen des Wachstums“ von Dennis 
Meadows und seinen Kolleg*innen ein aufrüttelndes Aus-
rufezeichen. Seitdem sind über 30 solcher Studien im zwi-
schenzeitlich weltumspannenden Netzwerk des Club of 
Rome veröffentlicht worden. 

U 
 
nser Planet ist kaputt. Die Menschheit führt 
Krieg gegen die Natur. Das ist selbstmörde-
risch.“ Mit diesen drastischen Worten be-

schreibt Antonio Guterres, der Generalsekretär der Verein-
ten Nationen, den Zustand der Welt und die Folgen für die 
Menschheit in seiner beachtenswerten und aufrüttelnden 
Rede an der New Yorker Columbia University am zweiten 
Dezember 2020. In Mitteleuropa ist im Vergleich zu ande-
ren Regionen der Welt noch relativ wenig von den fatalen 
Auswirkungen dieser selbstzerstörerischen Lebensweise zu 
spüren. Aber auch bei uns sterben immer mehr Menschen 
an Hitze, Dürren lassen Ernten und die Wälder vertrock-
nen, das nitratbelastete Grundwasser muss vielerorts mit 
reinerem gemischt werden, über 70 Prozent der Flugin-
sekten sind verschwunden. Die Liste ließe sich noch lange  
fortsetzen.

N AC H H A LT I G K E I T 
J E T Z T  U N D  

KO N S E Q U E N T

Nachhaltigkeit. Für viele war das lange Zeit eine Art Wohlfühlstrategie. Meist nach Belieben 
und ohne dabei die Komfortzone wirklich verlassen zu müssen, wurde die eine oder andere 
Aktivität zur Verbesserung des Zustands der Welt angestrengt. Bis dato konnte man, wenn 
man wollte, sich der Vorstellung hingeben, man leiste damit einen ausreichenden Beitrag 
für eine nachhaltige Zukunft. Mittlerweile aber ist immer klarer: Nachhaltigkeit ist die drin-
gende Notwendigkeit für den Fortbestand der Lebensgrundlagen und sie erfordert eine 
grundsätzlich andere Art des Wirtschaftens und des sozialen Miteinanders. Nachhaltigkeit 
definiert unabdingbare Ziele und erfordert Prozesse radikalen Wandels.
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Willkommen im Anthropozän 

Anthropozän, das Zeitalter des Menschen. Den Begriff 
prägte um die Jahrtausendwende der holländische At-
mosphärenchemiker und Nobelpreisträger Paul Crutzen. 
Wissenschaftler*innen markieren damit, dass der Mensch 
mit seiner Lebensweise derart in die Natur eingreift, dass 
die Gestalt der Erde dadurch mehr als durch alle anderen 
Einflüsse bestimmt wird. Der Begriff Anthropozän erkennt 
also an, dass die menschliche Lebensweise zum entschei-
denden Faktor für die Entwicklung der natürlichen Umwelt 
geworden ist. Auch wenn das nach wie vor von nicht weni-
gen angezweifelt wird, vor allem, um sich der Verantwor-
tung dafür zu entziehen. Die Ausmaße der überbordenden 
menschlichen Aktivität auf dem Planeten zeigt eine Studie 
von israelischen Forscher*innen, nach der in diesem Jahr die 
Masse aller vom Menschen hegestellten Produkte erstmals 
die der gesamten vorhandenen Biomasse auf der Erde über-
trifft. Der Prozess, der die Zivilisation bis zu diesem kritischen 
Punkt geführt hat, kumuliert auch im Begriff der „Großen 
Beschleunigung“. Sie beschreibt den Zusammenhang von 
menschlicher Aktivität und negativen Veränderungen auf 
der Erde in unterschiedlichsten Dimensionen, die seit den 
1950er Jahren nahezu in allen untersuchten Bereichen ex-
orbitant zunehmen. 

Nachhaltigkeit – Planet, People, Profit

Lange vor der kritischen ökologischen Situation heutigen 
Ausmaßes wurde das Prinzip der Nachhaltigkeit von Hans 
Carl von Carlowitz 1713 in seiner „Sylvicultura Oeconomi-
ca“ zur Waldnutzung aus der Taufe gehoben. Man solle 
Forstwirtschaft so praktizieren, „daß es eine continuirliche 
beständige und nachhaltende Nutzung gebe, weiln es ein 
unentbehrliche Sache ist“.

Den Ausgangspunkt für das moderne Verständnis der Nach-
haltigkeit bildete 1987 der Bericht „Our Common Future“, in 
der deutschen Version „Unsere Gemeinsame Zukunft“, der 
UN-Weltkommission für Umwelt und Entwicklung unter 
dem Vorsitz der Norwegerin Gro Harlem Brundtland, meist 
Brundtland-Bericht genannt. Nachhaltigkeit wird dort un-
ter den drei Dimensionen Ökologie, Ökonomie und sozialer 
Gerechtigkeit und deren Wechselwirkung betrachtet. Pla-
net, People und Profit sind die drei Bereiche der sogenann-
ten Triple-Bottom-Line. Diese müssen in Balance gehalten 
werden, wenn Nachhaltigkeit erreicht werden soll. 

Zum Verhältnis dieser drei Bereiche gibt es zwei Grundmo-
delle. Im Drei-Säulen-Modell werden alle Bereiche als gleich-
wertig betrachtet. Soll Nachhaltigkeit erreicht werden, müs-
sen demnach auch alle drei Bereiche gleichrangig behandelt 
werden. Dagegen steht das Vorrangmodell. Hier gibt es eine 
klare Rangordnung. Ökologie vor Sozialem vor Wirtschaft. 
Ohne Ökologie keine Menschheit, die Wirtschaft muss dieser 

Maxime angepasst werden. Dass der Mensch nicht über der 
Natur stehen kann, wird im Vorrangmodell klar. Der Mensch 
muss demnach der Natur um ihrer Selbstwillen auch keine 
Rechte einräumen, sondern um die eigenen Lebensgrund-
lagen zu erhalten. Die Natur braucht uns nicht, aber wir die 
Natur. Wir haben keine Natur, wir sind Natur.

Nachhaltigkeit schaffen

Effizienz, Konsistenz und Suffizienz sind die drei Strategien, 
die künftig für Nachhaltigkeit sorgen sollen. Nachhaltigkeit 
kann nur erreicht werden, wenn es erstens gelingt, die vor-
handenen Ressourcen besser zu nutzen, also effizienter zu 
werden. Zweitens ist eine andere Konsistenz unserer Art 
des Wirtschaftens erforderlich. Andere Quellen und Wege 
müssen dafür gefunden werden. Nicht zuletzt wird es aber 
vor allem auch darum gehen, deutlich weniger Ressour-
cen zu verbrauchen und damit auch deutlich weniger zu 
konsumieren. Effizienz und Konsistenz sind Strategien, die 
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Drei-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit

Jeder Bereich wird als gleich wichtig angesehen.
Nachhaltigkeit kann nur bei gleichwertiger Rück-
sichtnahme auf alle drei Bereiche erreicht werden.

Vorrangmodell der Nachhaltigkeit

Einzelne Bereiche werden in ihrer Beziehung und 
Abhängigkeit zueinander angesehen.
Keine Wirtschaft ohne eine Gesellschaft, keine  
Gesellschaft ohne Ökologie.



durch technischen Fortschritt erreicht werden. Suffizienz 
bedarf eines Wandels des menschlichen Bewusstseins und 
Handelns, um eine wirklich nachhaltige Entwicklung errei-
chen zu können.

Die Vereinten Nationen haben 2015 in der Agenda 2030 ins-
gesamt 17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung der Erde 
beschlossen. Diese Sustainable Developement Goals (SDGs) 
reichen von Frieden über Bekämpfung von Armut und Hun-
ger bis hin zu nachhaltigen und gerechten Lebensweisen in 
allen gesellschaftlichen Bereichen. Die 17 Ziele wurden in 
169 Unterzielen, den sogenannten Zielvorgaben konkreti-
siert. Damit werden die Bandbreite und die Komplexität der 
Erfordernisse für ein nachhaltiges Wachstum deutlich. Die 
SDGs sind mittlerweile zu einem weltweit wichtigen Motor 
für mehr Nachhaltigkeit geworden. In Deutschland werden 
die Ziele auf Basis der deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 
umgesetzt, die 2017 von der Bundesregierung beschlossen 
wurde. Lokale Nachhaltigkeitsstrategien werden in zahlrei-
chen Kommunen entwickelt und verfolgt.

Immer mehr Unternehmen verpflichten sich zu nachhal-
tigerem Handeln und orientieren sich dabei vielfach an den 
Prinzipien der Corporate Social Responsibility, kurz CSR. Der 
Ausdruck gesellschaftlicher Verantwortung kann zum Beispiel 
darin bestehen, die Umwelt zu schützen und effizient mit den 
Ressourcen umzugehen, Produkte sozial und ökologisch ver-
träglich herzustellen, sich für das Gemeinwesen zu engagie-
ren oder Arbeitsplätze zu schaffen und zu erhalten und die 
Interessen der Mitarbeiter*innen zu berücksichtigen.

Ursachen für Probleme können nicht  
deren Lösung sein

Die Zerstörung der Natur und soziale Verwerfungen sind 
für nicht wenige die zwingenden Folgen unseres Wirt-
schaftssystems, das auf immerwährendes Wachstum und 
Profitmaximierung durch Ressourcenausbeutung basiert. 
Nachhaltigkeit kann demnach nur durch einen grundsätz-
lichen Wandel unseres Wirtschaftssystems und unserer Art 
zu leben erreicht werden. 

Die alternativen Wirtschaftsmodelle setzen im Kern darauf, 
das Wohlergehen von Umwelt und Mensch zum ethisch 
fundierten Ausgangspunkt des wirtschaftlichen Handelns 
zu machen. Als einer der wichtigsten Ansätze hat sich dazu 
vor rund 30 Jahren die Idee der Gemeinwohlökonomie 

entwickelt. Vor rund zehn Jahren nahm die Idee unter dem 
Engagement des Ökonomen Christian Felber Fahrt auf und 
hat zwischenzeitlich einen breiten Eingang in den Diskurs 
um Nachhaltigkeit gefunden, zahlreiche Unternehmen und 
Gemeinden orientieren sich an dessen Prinzipien und er-
stellen eine Gemeinwohlbilanz. 

Das gute Leben

Vom bereits genannten Mitverfasser der Studie „Grenzen des 
Wachstums“, Dennis Meadows, stammt der Satz: „Das Prob-
lem ist nicht, dass wir mehr Wohlstand wollen. Das Problem 
ist, dass wir Wohlstand durch materiellen Besitz definieren.“ 
Wohlstand und wirtschaftliche Leistung wird am Konstrukt 
des Bruttosozialprodukts und dem Mehr an Gütern und Be-
sitz gemessen. Das ist nicht nur fatal für die Nachhaltigkeit, 
sondern auch für die Lebensgestaltung von Gesellschaften 
und den Menschen, die sich an diesem Primat orientieren 
(müssen). Vorstellungen eines erfolgreichen Lebens und der 
soziale Friede hängen maßgeblich an wirtschaftlichen Ver-
hältnissen. Das Streben nach materiellem Wohlstand bedeu-
tet immer häufiger eher das seelische und gesundheitliche 
Gegenteil. Jørgen Randers, der Autor des letzten Berichts an 
den Club of Rome empfiehlt denn auch: „Legen Sie mehr 
Wert auf Zufriedenheit als auf Einkommen.“ 

Eine Chance für mehr Nachhaltigkeit sind also nicht nur al-
ternative Wirtschaftsmodelle, sondern auch Lebensentwürfe, 
die Wohlstand an Werten jenseits von Besitz festmachen und 
zu anderen Wegen für ein gutes Leben führen. Die Erforder-
nis der materiellen Suffizienz führt auch zur Frage, wie Bil-
dung, Kultur, Engagement, Teilhabe, soziale Sicherheit und 
gesellschaftlicher Zusammenhalt mehr in den Fokus einer 
nachhaltigen Gesellschaft rücken können. Soziale Nach-
haltigkeit ist dann nicht mehr nur ein Risikopotenzial, das 
durch die notwendigen Veränderungen des Wirtschaftens 
virulent wird und beherrscht werden muss. Das Soziale kann 
und muss vielmehr zu einem entscheidenden Gestaltungs-
moment einer nachhaltigen Gesellschaft werden.�

»	 Kontakt
Ralf Nuglisch 
Leitung Bereich Arbeit und Qualifizierung  
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
nuglisch@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de
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Die 17 Nachhaltigkeitsziele  
der UN
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GEMEINSAM FÜR DIE SOZIAL-ÖKOLOGISCHE WENDE
PARITÄTISCHER und BUND arbeiten künftig enger zusammen

Der PARITÄTISCHE und der BUND in Baden-Württemberg wollen die sozial-ökologische Wende vorantreiben. Dazu 
werden die beiden Verbände künftig enger zusammenarbeiten. Sylvia Pilarsky-Grosch, Landesgeschäftsführerin 
des BUND, und Ursel Wolfgramm, Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN, im Gespräch mit PARITÄTinform über 
die gemeinsamen Beweggründe und Chancen der Zusammenarbeit.

Welcher Aspekt ist Ihnen bei der sozialökologischen  
Wende besonders wichtig?

Pilarsky-Grosch Der Wandel des Wirtschaftssystems, das 
als Rahmen einer nachhaltigen Entwicklung unseres Landes 
ein gutes Leben für alle ermöglicht. 

Wolfgramm Der Aspekt, allen Menschen ein gutes, ein nach-
haltiges Leben zu ermöglichen – unabhängig von Herkunft, 
Status und Geldbeutel. Klimaschutz darf kein Elitenprojekt 
sein, sondern im Gegenteil: ein nachhaltiges Leben muss für 
alle Menschen ermöglicht werden. 

Warum kann eine schnelle Energiewende nur in Verbindung 
mit einer engagierten Sozialpolitik gelingen?

Pilarsky-Grosch Klimaschutz ist kein Luxusthema und er 
muss höchste Priorität haben. Um nur zwei Beispiele zu 
nennen: Die ökologische Sanierung von Wohnungen darf 
nicht zu Lasten von Mieter*innen gehen und Energiesparen 
muss für alle möglich sein. Dazu braucht es Beratung und 
finanzielle Förderung. Es tun sich also neue Aufgaben auch 
für die Sozialpolitik auf, damit Klimaschutz gelingt.

Wolfgramm Wir müssen möglichst schnell, möglichst viele 
Menschen bei der Energiewende mitnehmen. Der PARITÄ-
TISCHE setzt sich für einen wirksamen Klimaschutz für alle 
und mit allen ein. Die bisherigen politischen Maßnahmen 
sind für die Bewältigung der Klimakrise zu wenig, zu lang-
sam und dabei noch sozial ungerecht. Was es braucht, ist 
eine umfassende sozial-ökologische Wende, die konse-
quenten Klimaschutz mit sozialem Ausgleich verbindet. 
Umfangreiche und ressortübergreifende Maßnahmen 
sind in einer ganzen Fülle von Bereichen erforderlich, vom 

Wohnen, auch in Gemeinschaftsunterkünften, über Mobi-
lität in städtischen aber auch in ländlichen Regionen und 
Infrastruktur bis zur Sozial-, Wirtschafts- und Finanzpolitik.

Welche Chance sehen Sie in dem gemeinsamen Bündnis  
von BUND und PARITÄTISCHEM? 

Wolfgramm Das Stichwort heißt hier gesellschaftliche Re-
silienz. Bislang ist es oft noch so, dass ökologische gegen 
soziale Interessen ausgespielt werden – das darf nicht sein. 
Hierdurch treiben wir die gesellschaftliche Spaltung wei-
ter voran und riskieren die Radikalisierung weiterer gesell-
schaftlicher Gruppen. Durch unser Bündnis ist mir wichtig, 
den politischen Entscheidungsträgern aufzuzeigen, dass 
ökologische nicht ohne soziale Nachhaltigkeit gedacht 
werden kann und umgekehrt.

Pilarsky-Grosch Auch wir verfolgen im BUND das Ziel einer 
ökologischen und sozialen Nachhaltigkeit, die den Gestal-
tungsrahmen für wirtschaftliche Aktivitäten vorgibt. Dazu 
brauchen wir den Austausch von Umwelt- und Sozialverbän-
den, um im Bündnis kompetenter Partner*innen gemeinsam 
gute Arbeit zu leisten. Politisch werden Forderungen aus 
dem Umweltbereich oft Argumente entgegengehalten, die 
eigentlich hochgradig soziale Themen beinhalten. Es sind 
ja vielfach nicht die wohlhabenden Menschen, die unter 
Umweltverschmutzung besonders leiden. Billigere Woh-
nungen liegen zum Beispiel oft an vielbefahrenen Straßen 
und Geringverdiener*innen können sich den Urlaub in fer-
nen naturintakten Regionen nicht leisten. Besonders sie sind 
auf begrünte Städte und die Natur in der Nähe angewiesen. 
Deshalb ist es wichtig, dass wir gemeinsam als BUND und 
PARITÄTISCHER Forderungen an die Politik stellen und zei-
gen, dass Ökologie nicht gegen Soziales ausspielbar ist.�

I N T E R V I E W

Sylvia Pilarsky-Grosch
Landesgeschäftsführerin  

des BUND

Ursel Wolfgramm 
Vorstandsvorsitzende  
des PARITÄTISCHEN
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D I E  N AC H H A LT I G K E I T S S T R AT E G I E  
I N  B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Gemeinnützige Organisationen übernehmen  
Vorbildfunktion mit gesellschaftlicher Wirkung 

Mit der Nachhaltigkeitsstrategie Baden-Württemberg wurde eine Plattform geschaffen, um Fragen nachhaltiger 
Entwicklung ressortübergreifend und in Kooperation mit den gesellschaftlichen Akteuren anzugehen. Teil davon 
ist unter anderem die Wirtschaftsinitiative Nachhaltigkeit (WIN). PARITÄTinform sprach mit Franz Untersteller MdL,  
Minister für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft in Baden-Württemberg, zum Thema Nachhaltigkeit. 

Herr Minister, was verbinden Sie im Wesentlichen mit dem 
Begriff Nachhaltigkeit?

Nachhaltigkeit heißt, so zu leben, dass nachfolgende Gene-
rationen mindestens dieselben guten Lebensbedingungen 
vorfinden, wie wir selbst sie haben. Es geht um die gerechte 
Verteilung begrenzter Ressourcen unter strikter Beachtung 
der Belastungsgrenzen der Erde. 

Nachhaltigkeit ist in aller Munde, wenn es um die dringende 
Lösung von ökologischen, ökonomischen und sozialen Krisen 
geht. Hat Nachhaltigkeit mittlerweile auch die notwendige 
Aufmerksamkeit und Priorität in Gesellschaft und Politik?

Ich denke schon. Wir beobachten ein hohes Interesse an 
Fragen der Zukunftsgestaltung: Die Klimakrise ist auch bei 
uns spürbar und deshalb ein drängendes Thema, wie auch 
das Problem knapper Ressourcen und ihrer Wiederverwer-
tung, die Ausbeutung der Natur, Konsum und nachhaltiges 
Wachstum. 

In Baden-Württemberg haben wir Nachhaltigkeit zum 
zentralen Entscheidungskriterium unseres Regierungs- 
und Verwaltungshandelns gemacht. Wir haben in vielen 
Bereichen die Weichen gestellt: für eine klimaneutrale 
Landesverwaltung, für eine echte Kreislaufwirtschaft und 
für konsequenten Artenschutz. Und wir beobachten auch 
bei immer mehr Unternehmen, dass Nachhaltigkeit zum 
Thema wird und ernsthaft in die Unternehmenspolitik  
einbezogen wird. 

Welche Ziele verfolgt das Land im Bereich der Nachhaltigkeit? 
Gibt es Ziele, die dabei eine besondere Bedeutung haben?

Wir wollen einen Beitrag leisten, dass unsere Generation 
nicht mehr verbraucht, als nachwachsen oder wiederge-
nutzt werden kann. Das ist eine riesige Herausforderung, 
bei der es neben ökologischen auch um soziale und wirt-
schaftliche Aspekte geht. Deswegen haben alle Ministeri-
en Ziele für eine nachhaltige Entwicklung formuliert und 
in den Nachhaltigkeitsberichten festgeschrieben. Für den 
Umweltbereich sind das ambitionierte Ziele beim Ausbau 
der erneuerbaren Energien und bei der Reduktion der lan-
desweiten Treibhausgasemissionen. 

Mit welchen Strategien und Maßnahmen geht das Land vor, 
um die Ziele zu erreichen?

Wir können Nachhaltigkeit nicht einfach verordnen. Als 
Landesverwaltung können wir versuchen, sie vorzuleben 
und wir können dafür werben und über die Chancen und 
den Nutzen nachhaltigen Verhaltens und Wirtschaftens 
informieren. Das tun wir. Und wir versuchen die Rahmen-
bedingungen so zu gestalten, dass Nachhaltigkeit in allen 
Lebens- und Gesellschaftsbereichen attraktiv wird. 

Mit der Nachhaltigkeitsstrategie Baden-Württemberg ha-
ben wir eine Plattform geschaffen, um wichtige Fragen 
nachhaltiger Entwicklung ressortübergreifend und in Ko-
operation mit den gesellschaftlichen Akteuren anzugehen. 
Teil davon ist unter anderem die Wirtschaftsinitiative Nach-
haltigkeit (WIN). Inzwischen sind über 220 baden-württem-
bergische Unternehmen der WIN-Charta beigetreten und 
bekennen sich damit zum Klimaschutz. Dazu gibt es eine 
Nachhaltigkeitsinitiative, die sich an Kommunen wendet 
und eine für Jugendliche. Und wir haben zahlreiche weitere 
Kooperationen und Projekte. 

I N T E R V I E W
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Wo steht das Land bei der Umsetzung von Nachhaltigkeits-
zielen? In welchen Bereichen müssen verstärkt Anstrengun-
gen unternommen werden, um Nachhaltigkeit zu erreichen?

Wir sind mitten auf der Strecke, die Transformation hin zu 
einer nachhaltigen Gesellschaft ist ein langer Prozess. Wir 
kommen aber in vielen Bereichen voran. Wichtiges Instru-
ment bei der Überprüfung unserer Fortschritte ist unser 
Bericht „Statusindikatoren einer nachhaltigen Entwicklung“, 
der uns zeigt, wo wir stehen und wo wir gegebenenfalls 
nachsteuern müssen. 

Das sogenannte Nachhaltigkeitsdreieck verbindet Ökologie, 
Ökonomie und Soziales bzw. Gesellschaft. Welche Bedeu-
tung messen Sie dem Bereich Soziales und Gesellschaft bei, 
wenn es darum geht, nachhaltiger zu leben? Welche beson-
deren Herausforderungen stellen sich in diesem Bereich? 

Nachhaltiger zu leben ist ein Auftrag an uns alle und es 
wirkt sich auf uns alle aus. Erfolgreich können wir nur sein, 
wenn alle mitmachen und wir alle mitnehmen. Das ist auch 
das übergeordnete Prinzip der Nachhaltigkeitsziele der Ver-
einten Nationen: Niemand darf zurückgelassen werden. 

Das heißt auf der einen Seite, wir müssen immer die sozialen 
Folgen unserer Entscheidungen berücksichtigen. Auf der an-
deren Seite heißt es dann aber auch, dass wir zeigen müssen, 
wo und wie wir alle einen Beitrag leisten können, je nach Le-
benssituation. Nachhaltiger Lebensstil darf keine Frage des 
Geldbeutels sein, es geht um eine gute gemeinsame Zukunft.

Welche Potenziale sehen Sie bei gemeinnützigen Organisa-
tionen und dem PARITÄTISCHEN als einem Spitzenverband 
der Freien Wohlfahrtspflege, um allen Menschen im Land ein 
nachhaltiges Leben zu ermöglichen?

Das Potenzial von gemeinnützigen Organisationen und 
Verbänden liegt darin, dass sie sowohl nach innen, als 
auch nach außen wirken. Auf der einen Seite bringen sie 
die Stimmen gesellschaftlicher Gruppen in die Diskussion 
um die Zielsetzungen der gesellschaftlichen Entwicklung 
mit ein. Sie machen Perspektiven und Positionen sichtbar, 
die sonst wenig repräsentiert und gehört werden. Damit 
wird erst die Voraussetzung dafür geschaffen, dass niemand 
zurückgelassen wird.

Auf der anderen Seite sind sie selbst Akteure, die ihr Han-
deln und Planen an den Nachhaltigkeitsprinzipien ausrich-
ten können. Um Nachhaltigkeit in der Praxis zu verankern, 
braucht es vor allem eine ganzheitliche Denkweise, die 
sich sowohl auf große Planungsprozesse als auch auf ganz 
alltägliche Konsumentscheidungen anwenden lässt. Wenn 
große gemeinnützige Organisationen ihr Handeln an Nach-
haltigkeitsprinzipien ausrichten und zeigen, wie dies mög-
lich ist, übernehmen sie eine Vorbildfunktion, die in ihrer 
gesellschaftlichen Wirkung nicht zu unterschätzen ist. �

Das Interview kann auf YouTube unter 
https://youtu.be/94t6wfkxNjY  
abgerufen werden. 

Nachhaltigkeitsbeirat der Landesregierung 
Das Beratungsgremium der Landesregierung zur baden-württembergischen Nachhaltigkeitsstrategie ist der Beirat  
für nachhaltige Entwicklung. Dort sind Spitzenvertreter*innen von Verbänden und Institutionen sowie auch die Liga der 
freien Wohlfahrtspflege vertreten. Ursel Wolfgramm, Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN Baden-Württemberg 
berichtet hier über ihre Beiratstätigkeit verbunden mit dem Liga-Vorsitz (1. Januar 2019 bis 31. Dezember 2020).

39 Beiräte aus Wissenschaft, Wirtschaft und Gesellschaft 
(drei aus dem im weitesten Sinne sozialen Bereich) hangeln 
sich an den 17 globalen Nachhaltigkeitszielen „SDGs – Sus-
tainable Development Goals“ entlang und unterstützen die 
Nachhaltigkeitsstrategie der Landesregierung. 

Die Geschäftsstelle und die Geschäftsführung der Nachhal-
tigkeitsstrategie sind beim Umweltministerium und damit bei 
Minister Franz Untersteller MdL angesiedelt. So steht das The-
ma „Umwelt: Ökologie, Klimawende, Ressourcenverbrauch …“ 
ganz automatisch im Mittelpunkt der Betrachtung. Um künftig 
alle drei Dimensionen – Ökologie, Ökonomie, Soziales – glei-
chermaßen zu gewichten, regt der Minister die Verortung der 
Geschäftsstelle im Staatsministerium an. 

Auf der Abschlussveranstaltung zur Veranstaltungsreihe „Nach-
haltig Gut Leben“ im November 2019 konnte Ursel Wolfgramm  

als Vorsitzende der LIGA der freien Wohlfahrtspflege mit ei-
nem Referat zur sozialen Dimension und den UN-Nachhal-
tigkeitszielen „Keine Armut, chancengerechte und hochwer-
tige Bildung, weniger Ungleichheiten“ wichtige Impulse für 
die künftige Ausrichtung der Nachhaltigkeitsstrategie des 
Landes geben: Soziales, Ökologie und Ökonomie müssen 
interdisziplinär und intersektoral bearbeitet und Silodenken  
überwunden werden. Die verpflichtende Anwendung der 
Gemeinwohlbilanz kann als hilfreiches Steuerungsinstru-
ment dienen. Wolfgramm konnte erreichen, dass soziale 
Nachhaltigkeitsziele wie Gerechtigkeit und Solidarität neben 
der Digitalisierung als Querschnittaufgabe mehr Gewicht in 
der Nachhaltigkeitsstrategie haben. �

Weitere Infos:  
www.nachhaltigkeitsstrategie.de

https://youtu.be/94t6wfkxNjY
http://www.nachhaltigkeitsstrategie.de
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  NACHHALTIGKEIT

D I E  W O H L FA H R T S P F L E G E  I N 
D E R  S O Z I A L - Ö KO LO G I S C H E N 
T R A N S F O R M AT I O N
Das Gemeinwohl rückt neu ins Zentrum des Wirtschaftens

Ökologische Nachhaltigkeit ist in aller Munde, denn immer deutlicher wird, dass unsere 
Art zu wirtschaften und zu leben unsere Lebensgrundlagen angreift. Die Klimakrise und 
das Artensterben sind zwei sehr sichtbare Folgen einer nicht nachhaltigen Lebensweise. 
Sie erfordern einen radikalen Wandel im Wortsinn: eine grundlegende, an die Wurzel 
gehende Abkehr von der fossilen Wirtschaft und Gesellschaft. Um größere Katastro-
phen abzuwenden oder zumindest abzumildern, werden wir „in sehr kurzer Zeit eine 
infrastrukturelle, kulturelle, geistige und technische Revolution durchführen müssen, 
die größte und tiefste seit dem Zweiten Weltkrieg“.1 

1	 Ulrich, Bernd (2019): Alles wird anders. Das Zeitalter der Ökologie, Köln, S. 49.

S 
 
pielt die Wohlfahrtspflege in dieser notwendi-
gen ökologischen Transformation eine Rolle? 
Die Antwort kann nur „Ja“ lauten. Denn in einer 

auf umfassende Nachhaltigkeit ausgerichteten Gesellschaft 
kann die Wohlfahrtspflege eine zentrale Position einnehmen. 

Ökologische Transformation nur als sozial-
ökologischer Wandel denkbar

Sie bringt Kosten mit sich, verursacht Ängste und kann zum 
gesellschaftlichen Ausschluss ganzer Gruppen führen. Wird 
Klimaschutz, sei es der Abschied aus der fossilen Energie-
gewinnung, die Bepreisung von CO₂ oder die energetische 
Sanierung von Wohnungen, ohne Blick für bestehende und 
entstehende Ungleichheiten gemacht, dann belastet er ge-
rade diejenigen, die ohnehin schon wenig haben. Wenn 
Klimaschutz existentielle Güter wie Nahrung, Wohnen oder 
Mobilität verteuert, ohne einen adäquaten sozialen Aus-
gleich zu leisten, dann wirkt er spaltend auf diese ohnehin 
schon sozial ungleiche Gesellschaft. 

Anders gesagt: Die ökologische 
Transformation ist unbedingt auf 
eine funktionierende Sozialpolitik 
angewiesen. Sie benötigt eine Gesell-
schaft, die einen weitsichtigen Umgang 
mit ihren sozialen Ressourcen pflegt 
und ihre Mitglieder in die Lage ver-
setzt, zu einem stabilen sozialen 
Zusammenhalt beizutragen. 

Wird diese soziale Nachhaltigkeit 
vernachlässigt, dann regenerieren sich 
soziale Ressourcen nicht im notwendi-
gen Umfang. Eine Gesellschaft fährt dann „auf Verschleiß“ 
und erschöpft sich. Am Gesundheits- und Pflegesystem 
kann unter Corona-Bedingungen schmerzhaft beobachtet 
werden, wie sehr sich mangelnde soziale Nachhaltigkeit auf 
den Gesundheitszustand der dort arbeitenden Menschen, 
aber auch auf den Gesundheits- und Pflegebereich insge-
samt auswirkt.�

»	 Kontakt
Dr. Jonas Pieper 
Referent für übergreifende Fachfragen
PARITÄTISCHER Gesamtverband Berlin 
stab@paritaet.org 
www.paritaet.org 
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E I G E N S TÄ N D I G E R  B E I T R AG  Z U R  Ö KO LO G I S C H E N  N AC H H A LT I G K E I T 

2	 BMU/UBA (2019): Umweltbewusstsein in Deutschland 2018. Berlin/Dessau, S. 80.

Aus mindestens fünf Gründen lohnt sich für die Wohlfahrtspflege  
der Einsatz für eine sozial-ökologische Wende

Die ökologischen Herausforderungen erhöhen die Sensibilität für soziale Ungleichheiten 
Bereits in den Jahren seit der Weltwirtschaftskrise hat die öffentliche Diskussion um soziale Ungleich-
heit wieder deutlich Fahrt aufgenommen. Die ökologischen Herausforderungen verstärken diese 
Notwendigkeit noch. Denn die entstehenden Kosten für den ökologischen Umbau treffen auf sehr 
ungleich verteilte Einkommen und Vermögen und auf nachvollziehbare Ängste vor dem wirtschaft-
lichen Strukturwandel. Tatsächlich kann Erstaunliches beobachtet werden: Die soziale Frage taucht 
zunehmend prominent in ganz neuen Zusammenhängen auf. In der Umweltbewegung beispielsweise 
werden Fragen nach den sozialen Folgen ökologischer Maßnahmen immer stärker diskutiert und als 
ein zentraler Faktor für die Lösung ökologischer Probleme anerkannt. So ergeben sich neue Möglich-
keiten für gesellschaftliche Bündnisse.

Mobilität wird neu gedacht werden: inklusiv und umweltschonend 
Im Bereich der Mobilität gibt es großes Potenzial, die klimaschädliche Dominanz des motorisierten 
Individualverkehrs bei gleichzeitig erheblichen Mobilitätsproblemen von Menschen mit geringen  
Einkommen oder Mobilitätsbarrieren für Menschen mit Behinderung zu beseitigen und durch eine 
ökologische und inklusive Mobilität zu ersetzen.

Die örtliche und soziale Infrastruktur erlebt eine Revitalisierung 
Kurze Wege zum Bäcker, zur Reinigung oder zum Jugendtreff – die Stärkung der regionalen gemein-
nützigen und öffentlichen Daseinsvorsorge trägt zur Lebensqualität aller bei und ist klimapolitisch 
wirkungsvoll.

Neue Engagierte mit sozial-ökologischer Motivation tauchen auf 
Die Erforschung des Umweltbewusstseins legt nahe, dass es ein idealistisches, junges Milieu gibt, 
hauptsächlich zwischen 14 und 30 Jahren und überwiegend weiblich, in dem eine hohe Sensibilität 
für soziale und ökologische Themen herrscht und in dem es große Bereitschaft für gesellschaftliches 
Engagement gibt.2 Wenn es der Wohlfahrtspflege gelingt, sich diesem sozial-ökologischen Milieu  
inhaltlich weiter zu öffnen, bedeutet dies eine Chance für soziale Einrichtungen und Organisationen.

Gemeinwohl gewinnt neu an Bedeutung 
Mit Blick auf den übermäßigen Ressourcendurchsatz oder die Auslagerung von Kosten unseres Le-
bensstils in den globalen Süden kommt die aktuelle Art zu wirtschaften ganz offensichtlich an seine 
sozialen und ökologischen Grenzen. Damit rückt das Gemeinwohl neu ins Zentrum des Wirtschaftens. 
Die Wohlfahrtspflege kann mit ihren gemeinnützigen Strukturen, mit tagtäglicher solidarischer Praxis 
und mit der gelebten Sorge für andere richtungsweisend für eine neue Art des Wirtschaftens sein.
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  NACHHALTIGKEIT

W E N N  S TA AT, W I R T S C H A F T  U N D 
Z I V I LG E S E L L S C H A F T  KO O P E R I E R E N 
Intersektorale Governance und Nachhaltigkeit – Verbindungen und Herausforderungen

Nicht nur in der Corona Pandemie stehen Gesellschaften vor enormen Herausforderungen, sondern auch beim 
Klimawandel, in der Digitalisierung, in der Mobilität oder beim demografischen Wandel. Ein wichtiger Ansatz, um 
Nachhaltigkeit in Prozess und Ergebnis stärker zu verankern, ist der Einsatz einer multiperspektivischen Betrach-
tungs- und Herangehensweise. Denn moderne Gesellschaften werden von ganz unterschiedlichen Logiken geprägt: 
von der Logik des Marktes, der Solidarität, der Macht oder des Rechts, um nur einige zu nennen. 

Box 1

Die Intersectoral School of Governance  
Baden-Württemberg 

Die Intersectoral School of Governance Baden-Württem
berg (ISoG BW) steht für die Überzeugung, dass eine 
verbesserte Zusammenarbeit zwischen Staat, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft dazu beiträgt, die zentralen Heraus-
forderungen unserer Zeit besser zu bewältigen. Verortet 
am Centre for Advanced Studies der Dualen Hochschule 
in Heilbronn wird die ISoG BW entsprechend auch von 
Förderern aus den drei Sektoren (Land BW, Südwestmetall, 
Robert Bosch Stiftung und Dieter Schwarz Stiftung) unter-
stützt. Kern der School ist ein zertifiziertes Weiterbildungs-
programm für Fach- und Führungskräfte „Intersectoral 
Governance“, darüber hinaus bringt die ISoG BW Fragen 
der intersektoralen Kooperation und Governance über 
unterschiedliche Formate in den öffentlichen Diskurs ein. 

Weitere Infos: www.isog.dhbw.de

D 
 
as Wort „Nachhaltigkeit“ ist in aller Munde 
und bleibt trotzdem schwammig. Betrachtet 
man gesellschaftliche Gestaltungsprozesse, 

so kann es deswegen hilfreich sein, zwei Begriffsdimensio
nen von „Nachhaltigkeit“ zu unterscheiden – den Prozess 
und das Ergebnis. Geht man so vor, so stehen zwei Fragen 
im Zentrum zum Thema Nachhaltigkeit: 
	■ Wie nachhaltig ist ein Gestaltungsprozess, welchen Res-

sourceneinsatz verlangt er sowohl in seinem Ablauf als 
auch in seiner Nachbereitung? 

	■ Wie nachhaltig ist das Prozessergebnis, bezieht es bei-
spielsweise die Bedürfnisse kommender Ressourcen
nutzer*innen mit ein? 

Um der entsprechenden Multiperspektivität auf gesellschaft-
liche Entwicklungen einen konkreten Ort zu geben, wurde 
2019 die Intersectoral School of Governance gegründet. „In-
tersectoral“ umfasst dabei den Austausch zwischen den Sek-
toren Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft. „Governance“ ist 
ein Sammelbegriff für gesellschaftliche Steuerung, Koordi-
nation und Regieren. Die Notwendigkeit partizipatorischer 
Ansätze kommt im Begriff „intersectoral Governance“ ebenso 
zum Ausdruck wie der Hinweis auf die Vielfältigkeit komple-
xer Regelungen in der modernen Gesellschaft. 

Um Nachhaltigkeit in Prozess und Ergebnis voranzubringen, 
müssen die Perspektiven der unterschiedlich wirkenden  
Logiken und der für sie stehenden Sektoren Staat, Wirt-
schaft und Zivilgesellschaft sowohl im gesellschaftlichen 
Gestaltungsprozess allgemein als auch in konkreten Projek-
ten abgebildet und aufgenommen werden. Das lässt sich 
gut an einem Beispiel intersektoraler Kooperation erklären. 

Das Beispiel in Box 2 zeigt, dass intersektorale Kooperatio-
nen sowohl im Prozess als auch im Ergebnis die Möglichkeit 
bieten, Nachhaltigkeit in den Fokus zu rücken. Im Prozess 
erlauben sie es, die unterschiedlichen Funktionslogiken von 
Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft im Sinne der jeweils er-
forderlichen Prozessqualität wie beispielsweise Transparenz, 
Erwartungssicherheit, Effizienz oder Partizipation wirken zu 
lassen. Auch in das Ergebnis können langfristige Entwick-
lungen, Nutzeranforderungen und Ressourcenbedarfe nach
haltig einfließen und berücksichtig werden, die ohne inter-
sektorale Multiperspektivität außen vor geblieben wären. 

Natürlich stellen sich in intersektoralen Kooperationen auch  
spezifische Herausforderungen und Reibungspunkte. Wie  
intersektorale Kooperation gut aufgesetzt, gemanagt, beglei-
tet und typische Fallstricke umgangen werden können, ist 
deshalb Inhalt des Weiterbildungsprogramms der ISoG. �
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»	 Kontakt
Professorin  
Dr. Monika Gonser 
Leitung Intersectoral  
School of Governance  
Baden-Württemberg  
(ISoG BW) 
Duale Hochschule  
Baden-Württemberg  
Center for Advanced  
Studies Heilbronn
monika.gonser@cas.dhbw.de 
www.cas.dhbw.de

Box 2

Ein Beispiel: Medizinische Versorgungszentren

Mit dem Erlass des Gesetzes zur Modernisierung der gesetzlichen Krankenversicherung ist es seit 
2003 niedergelassenen Ärzten, Kliniken und Dialysezentren, aber auch gemeinnützigen Trägern 
sowie Kommunen erlaubt, medizinische Versorgungszentren (MVZ) zu gründen und zu betreiben. 
Oft bringen entsprechende Einrichtungen die unterschiedlichen Logiken von Staat, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft in dauerhaften und formalisierten Kooperationen zusammen. Dann setzt die 
Kommune die Initiative, den rechtlichen Rahmen und entlastende Strukturen für Ärzt*innen und 
Kooperationspartner, die Wirtschaft kümmert sich um ein effizientes Angebot bei Infrastruktur 
und Management und die Zivilgesellschaft bringt Engagement und partizipative Elemente im 
Rahmen von Gesundheits- und Selbsthilfeangeboten ein. Angesichts des demografischen Wandels, 
multimorbiden Patient*innen und Versorgungsengpässen wird damit insbesondere in ländlichen 
Räumen zukunftsweisend und nachhaltig die Gesundheitsversorgung sichergestellt, die adminis
trativen Anforderungen für die Beschäftigten reduziert und infolge der Zusammenlegung von  
Organisationsstrukturen eine Kostensenkung für die Sozialversicherungsträger geschaffen. Auch  
für die Patient*innen lohnen sich die kurzen Wege und die interprofessionelle Zusammenarbeit in 
den MVZ, was sich u.a. in sinkenden Rehospitalisierungsraten ausdrückt. Im Jahr 2019 waren 3.539  
medizinische Versorgungszentren zugelassen, mit einem jährlichen Zuwachs von zirka elf Prozent. 
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Intersektorale Governance und Kooperation
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V O N  A L L E N , F Ü R  A L L E  
Ö KO LO G I S C H  U N D  S O Z I A L
Das Konzeptwerk inspiriert Menschen  
und experimentiert mit einer neuen Wirtschaft

LEIPZIG  Das Konzeptwerk Neue Ökonomie wurde 2012 als unabhängiger und gemeinnüt-
ziger Verein gegründet und ist seitdem zu einer Organisation mit etwa 30 Mitarbeiter*innen 
herangewachsen. Konzeptwerk will Menschen die Zuversicht geben, selbstbestimmt die 
Gesellschaft verändern zu können. Es sollen soziale Bewegungen, Wissenschaft und Zivil-
gesellschaft verbunden und so Lernräume für kritische Bildungsarbeit geschaffen werden. 

W 
 
irtschaft sollte dafür da sein, allen ein 
gutes Leben zu ermöglichen. Die der-
zeitige Art zu wirtschaften verfehlt die-

se Ziele weit: Sie ist undemokratisch und instabil. Sie er-
zeugt Reichtum für wenige, aber Ausgrenzung und Armut 
für viele. Durch die Umweltzerstörung werden diese Unge-
rechtigkeiten noch verschärft und Lebensgrundlagen ver-
nichtet. Um dem zu begegnen, ist eine sozial-ökologische 
Transformation der Wirtschaft und Gesellschaft dringend 
notwendig. Dafür gibt es keinen Masterplan: Konzeptwerk 
versteht sich als Teil dieser Bewegung, die viele Wege sucht 
und zusammenführt. Die nötigen Veränderungen sind viel-
schichtig und bedeuten eine weitgreifende Umstellung der 
Lebenswelt. Dabei befasst sich das Team mit folgenden 
Themen:

Bildungsarbeit 
Wie funktioniert Wirtschaft derzeit und was sind die Vor-
stellungen von einem guten Leben für alle. Alternativen 
sollen erprobt und eigene Gestaltungsmöglichkeiten ge-
sucht werden. Die Methoden und Inhalte werden an Multi
plikator*innen weitergegeben. 

Sorge-Arbeit 
Wirtschaft umfasst die Gesamtheit aller Arbeiten – auch Ko-
chen, Putzen, die Begleitung von Kindern und das Sorgen 
für Bedürftige und sich selbst. Diese Tätigkeiten werden 
überwiegend von Frauen übernommen – oft schlecht oder 
nicht bezahlt und wenig wertgeschätzt. Sorge-Arbeiten 
sind jedoch die Grundlage jeder Ökonomie. Das soll mit 
der Arbeit von Konzeptwerk sichtbar gemacht werden. 



|   PARITÄTinform  |  Dezember 2020  |                15

Degrowth 
Die Degrowth-Bewegung sucht nach einer Wirtschaftsform, 
die das Wohlergehen von Menschen und Natur sichert, an-
statt auf Konkurrenz, Profit und Wachstum zu setzen. Es soll 
aufgezeigt werden, wie die Wirtschaft und das Zusammen-
leben Schritt für Schritt verändert werden kann.

Digitalisierung 
Wie kann Digitalisierung so gestaltet werden, dass sie Teil 
einer sozial-ökologischen Transformation ist? Digitalisie-
rung muss kritisch aus verschiedenen Perspektiven be-
trachtet werden. Durch die Verbindung unterschiedlicher 
Akteur*innen und Bewegungen miteinander wird der 
digitale Kapitalismus hinterfragt und eine positive Vision 
entwickelt. 

Klimagerechtigkeit 
Die Menschen im Globalen Süden leiden am Meisten unter 
der Klimakrise, obwohl sie am wenigsten dazu beigetragen 
haben. Damit bedroht sie nicht nur das Überleben der Men-
schen, sie ist auch ein riesiges Gerechtigkeitsproblem. Das 
Konzeptwerk engagiert sich für eine Energie-, Mobilitäts- 
und Ernährungswende im Globalen Norden.

Utopie 
Wie wollen wir leben? Und wie kommen wir dahin? Auf der 
Suche nach einer gesellschaftlichen Vision, die Menschen 
für eine bessere Zukunft begeistern kann, sollen Begegnun-
gen geschaffen werden. 

Die Arbeitsweise: Basisdemokratisch, kritisch  
und konstruktiv

Die Arbeitsweise von Konzeptwerk ist selbst ein Beispiel 
dafür, wie eine neue Ökonomie aussehen kann. Eine leben-
dige Organisation, die mit einer neuen Wirtschaft experi-
mentiert, kann Menschen inspirieren. Im Konsens wird über 

Strategien, Projekte und Löhne entschieden. Dies braucht 
natürlich Zeit. Deshalb konzentriert sich Konzeptwerk nicht 
nur auf die nötigen Entscheidungen, sondern kümmert sich 
auch um das Wohlergehen der Einzelnen in der Gruppe. 
Die Arbeitszeit ist verkürzt und selbstbestimmt; die meisten 
arbeiten zwischen 20 und 40 Stunden die Woche. Viele der 
Büromöbel und Monitore sind aus zweiter Hand. Bürobe-
darf wird über einen Ökoversand bezogen und der Strom 
im Büro ist Ökostrom. Mit ÖPNV oder Fahrrad kommen die 
Mitarbeitenden ins Büro. 

Um allen den Zugang zu Wissen zu ermöglichen, stehen die 
Publikationen zum Download frei zur Verfügung und alle 
Veranstaltungen haben einen solidarischen Teilnahmebei-
trag. Im Team findet seit vielen Jahren eine Auseinander-
setzung mit einer internen Anti-Diskriminierungsstrategie 
mit Hierarchien, Privilegien und Machtstrukturen statt. Auf 
Veranstaltungen und mit den Bildungsmethoden werden 
Diskriminierung und Herrschaft thematisiert. Auf den Ver-
anstaltungen wird ausschließlich saisonales, veganes Essen 
in Bio-Qualität aus der Region angeboten. �

»	 Kontakt 
Mia Smettan 
Konzeptwerk Neue Ökonomie e.V. Leipzig 
info@knoe.org 
www.konzeptwerk-neue-oekonomie.org
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R E T T E N  M Ä N N E R  
I N  T E I L Z E I TA R B E I T  

D I E  W E LT ?
Der Weg zu einer sozial-ökologischen  

Transformation ist noch weit

Was hat Männlichkeit mit den ökologischen Krisen der Gegenwart zu tun? Vielleicht mehr, 
als es auf den ersten Blick scheint. Und helfen Männer, die in Teilzeit arbeiten, dabei, diese 
Verbindungen aufzulösen? Vielleicht ein bisschen – aber so schön diese Einzelfälle sind, wir 
brauchen eine andere Gesellschafts- und Strukturpolitik, wenn mehr daraus werden soll. Der 
Weg zu einer egalitären Gesellschaft und zu einer sozial-ökologischen Transformation ist weit.
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as haben Geschlechterverhältnis und 
Ökologie eigentlich miteinander zu 
tun? Viel. Um banal anzufangen: Der 

ökologische Fußabdruck von Männern ist im Schnitt grö-
ßer als der von Frauen: Männer verbrauchen mehr Strom, 
essen mehr tierische Produkte, fahren mehr Auto, fliegen 
mehr – die Liste ließe sich fortführen. 

Geht man etwas weiter in die Tiefe, stellt man fest, dass rele-
vante Positionen in Politik und Wirtschaft, an denen entschie-
den wird, wie ökologisch sich eine Gesellschaft aufstellt, über-
wiegend mit Männern besetzt sind, die tendenziell wenig 
Anstalten machen, zu einer ökologischen Wende beizutragen 
und damit mehr und mehr aus der Zeit zu fallen scheinen. 

Treibt man den Gedanken noch ein Stück weiter, geraten 
auch kulturelle Geschlechterideale in den Blick: Männlichkeit 
erscheint als wettbewerbsorientiert, auf Autonomie angelegt 
und von stereotyp verstandener Weiblichkeit abgegrenzt. Sie 
besteht also elementar darin, Unabhängigkeit von Sorgear-
beit und Ökosystemdienstleistungen zu behaupten und die-
se Formen von Arbeit abzuwerten. Männlichkeit bedeutet 
(unter anderem) Naturbeherrschung. Ein Wirtschaftssystem, 
das auf permanentes Wachstum und genau auf das ange-
sprochene Unsichtbar-Machen von Sorgearbeit und Ökosys-
temdienstleistungen angewiesen ist, wird von vielen Seiten 
als ursächlich für die ökologischen Krisen der Gegenwart 
angesehen. Und dieses System ist implizit männlich. Mit der 
Behauptung männlicher Unabhängigkeit rückt aus dem Blick, 
wie grundsätzlich und fundamental alle Menschen abhängig 
sind von anderen – und zugleich rechtfertigt dieses Ideal die 
Ausbeutung von natürlichen Ressourcen und eben zumeist 
von Frauen vollzogener Sorgetätigkeit. 

Wandel und Stabilität im Geschlechterverhältnis

Die gute Nachricht zuerst: Der generelle Trend geht zur 
Gleichberechtigung von Männern und Frauen. Stellt man ei-
nen Vergleich zwischen 1950 und 2020 an, zeigen sich erheb-
liche Unterschiede. Damals war das Modell einer bürgerlichen 
Kleinfamilie, bestehend aus einem heterosexuellen Paar und 
deren leiblichen Kindern, weit verbreitet und ließ als kulturelle 
Norm kaum Abweichungen zu. Der Mann fungierte als „Er-
nährer“, während sich die Frau um Haushalt und Kinder küm-
merte und mindestens phasenweise keine Lohnarbeit betrieb. 
Heute sind die Verhältnisse andere: Erstens sollen Frauen nun 
auch für den Arbeitsmarkt verfügbar sein, zweitens ist der 
Leitwert der Gleichberechtigung von Männern und Frauen in 
gesellschaftlichen Debatten in weiten Teilen anerkannt und 
drittens sind Familienmodelle generell vielfältiger geworden. 

Nun zu den schlechten Nachrichten: Sedimente der tra-
ditionellen Geschlechtertrennung halten sich hartnäckig. 
Der Gender Pay Gap spricht hier eine ebenso deutliche 
Sprache wie Beschäftigungsstatistiken: Frauen sind immer 

noch erheblich häufiger nicht oder in Teilzeit erwerbstätig. 
Zeitbudgetstudien zeigen außerdem, dass zwischen Män-
nern und Frauen deutliche Unterschiede in der Zeit, die für 
Erziehungs-, Pflege- und Haustätigkeiten aufgewendet wird, 
bestehen. Und auch Vorstellungen von Männlichkeit und 
Weiblichkeit sind heute vielleicht nicht mehr ganz so strikt, 
verschwunden sind sie keinesfalls. Nach wie vor werden 
schwangere Frauen gefragt: „Was wird es denn?“ und von 
der Antwort hängen dann Erwartungen an einen nicht ein-
mal geborenen Menschen ebenso ab wie die Wahrschein-
lichkeiten, Mitglied in einem DAX-Vorstand oder Opfer se-
xualisierter Gewalt zu werden. 

Einzelne Männer in Teilzeit sind zu wenig

Wenn einzelne Männer Lebensentwürfe verfolgen, indem sie 
beispielsweise, wie ich das in meiner Forschung untersuche, 
in Teilzeiterwerbsarbeit wechseln oder ihren Job ganz aufge-
ben, dann kann das in dieser Gemengelage alles und nichts 
bedeuten. Dass dieses Phänomen langsam etwas häufiger 
wird, zeigt sicherlich, dass die Norm für Männer, Erwerbsar-
beit in Vollzeit zu betreiben, ein wenig aufweicht. Männer, die 
ihre Arbeitszeit reduzieren, könnten dazu beitragen, Männ-
lichkeitsnormen zu verschieben. Das erscheint dringend not-
wendig, auch, aber nicht nur ob der ökologischen Krisen, die 
mit Männlichkeit durchaus etwas zu tun haben. Wir sollten 
uns trotzdem hüten, diese immer noch seltenen Einzelfälle 
als „individuelle Heldentaten“ oder als Beleg für generell ge-
wandelte Normen und Strukturen in unserer Gesellschaft zu 
betrachten. Momentan muss man sich Alternativen zum Voll
erwerb allein materiell leisten können. Mindestens genauso 
wichtig wie einzelne Männer, die neue Wege gehen, ist daher 
der Einsatz dafür, dass die gesetzlichen und gesellschaftli-
chen Rahmenbedingungen es Männern ermöglichen und 
sie dazu ermutigen, erheblich länger als nur zwei Monate in 
Elternzeit zu gehen, Teilzeit zu arbeiten, vermehrt Sorgearbeit 
zu leisten oder nicht männlich kodierte Berufe zu ergreifen. 

Erst dann kann zum Beispiel die Debatte um Caring Mascu-
linities und der Versuch, emotionale Bindung und Fürsorge 
vermehrt in neue Männlichkeitsentwürfe einzuschließen, 
eine breite gesellschaftliche Wirkung entfalten. Im Zuge 
einer sozial-ökologischen Transformation müssen wir begin-
nen, uns als Teil von (globalen) Ökosystemen zu begreifen, 
nicht als deren Beherrscher. Damit verbunden ist auch die 
Abwendung von alten Männlichkeitsidealen notwendig – 
und die Hinwendung zu neuen.�

»	 Kontakt
Lukas Kammerlander M.A. 
Eberhard Karls Universität Tübingen 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Abteilung Sozialpädagogik 
GRK Doing Transitions
lukas.kammerlander@uni-tuebingen.de

R E T T E N  M Ä N N E R  
I N  T E I L Z E I TA R B E I T  

D I E  W E LT ?
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ie können wir also in unserem Teilha-
ben am Wirtschaftsleben dem Leitsatz 
der Verfassung, den Erkenntnissen der 

globalen Klimaforschung, den Hinweisen aus der Post-
wachstumsforschung und unserer Verantwortung für eine 
nachhaltige Bewahrung der Schöpfung gerechter werden?

Ansatz der Gemeinwohlökonomie

Der Ansatz der Gemeinwohlökonomie, zuerst von Christian 
Felber im Jahre 2010 in Buchform formuliert, bietet eine 
interessante Herangehensweise: Neben die Finanzbilanz, 
die den finanziellen Erfolg eines Unternehmens misst, tritt 
die Gemeinwohlbilanz, die den ethischen Erfolg misst. An-
hand von vier Werten (Menschenwürde, Solidarität und 
Gerechtigkeit, Ökologische Nachhaltigkeit und Transpa-
renz/Mitentscheidung) wird das reale Wirtschaften eines 
Unternehmens untersucht und bewertet – und anhand 
des Ergebnisses dieser Bilanz soll künftig die Besteue-
rung eines Unternehmens und die Erhebung von Zöllen 
geregelt werden. Ethisch verantwortliches Handeln wird 
belohnt, ethisch angreifbares Handeln bringt einen Wett-
bewerbsnachteil. Das konkrete Handeln des Unternehmens 
in Bezug auf diese vier Werte wird im Blick auf alle Berüh-
rungsgruppen (Eigentümer, Geldgeber, Mitarbeitende, ge-
sellschaftliches Umfeld) untersucht und bewertet. 

Grundlage der Bilanzierung ist ein Handbuch mit Leitfragen 
(zum Beispiel Welche Bedeutung kommt der Verschieden-
heit von Mitarbeiter*innen (Diversität) im Unternehmen 

zu? Oder: Welche Anreize für umweltbewussteres Mobi-
litätsverhalten stellt das Unternehmen bereit? Oder Wie 
werden ökologisch nachteilige Auswirkungen des Unter-
nehmens reduziert? Oder: Wie ist sichergestellt, dass in 
der Zulieferkette keine Verletzung der Menschenwürde 
vorkommt? So werden alle internen Prozesse, vom Einkauf 
über die gerechte Verteilung des Einkommens bis hin zur 
Reduktion ökologischer Auswirkungen und zum Beitrag für 
das Gemeinwohl in der Region, untersucht und bewertet. 
Das Endergebnis ist die Summe aller Schritte, die zu einem 
ethisch verantwortlichen Handeln im Unternehmen bereits 
gegangen wurden.

Alternativen werden immer wichtiger

Mittels der Gemeinwohlbilanz demonstrieren die Unter-
nehmen nach außen und innen: Mit dem jetzigen Wirt-
schaftssystem geben wir uns nicht zufrieden, wir versu-
chen, Alternativen zu erproben. Für die Führungskräfte 
bietet dies zudem einen hohen Anreiz zur Identifizierung 
mit dem Arbeitgeber. In der Post-Corona-Ökonomie wer-
den Alternativen immer wichtiger – ein „Weiter so“ kann 
es angesichts der Herausforderungen um Klimawandel und 
Verteilungsgerechtigkeit nicht geben.�

»	 Kontakt  
Wilfried Knorr, Geschäftsführer 
Diakonie Herzogsägmühle gGmbH 
wilfried.knorr@herzogsaegmuehle.de 
www.herzogsaegmuehle.de

Neben die Finanzbilanz tritt die Gemeinwohlbilanz,  
die den ethischen Erfolg misst

Dieser schöne Satz stammt nicht aus dem Parteiprogramm der Linken oder einem Flugblatt von attac, sondern 
aus der Bayerischen Verfassung von 1946 (Artikel 151). Nun wird kaum jemand ernsthaft behaupten, dass dieser 
Leitsatz heute die gelebte Praxis in einer ökologisch bedenklichen und sozialpolitisch kritischen Wirtschaftsrealität 
widerspiegelt. Insofern hat der verstorbene Kabarettist Dieter Hildebrandt Recht mit seinem wunderbaren Befund: 
„Die Verfassung eines Staates ist schon interessant, aber weniger die, die er hat, als die, in der er sich befindet.“
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CSR FÜR MEHR SEKTORÜBERGREIFENDE ZUSAMMENARBEIT

Corporate Social Re-
sponsibility (CSR) ist 
die Verantwortung 
von Unternehmen für 
ihre Auswirkungen 
auf die Gesellschaft im 
Sinne eines nachhal-
tigen Wirtschaftens.1 
CSR umfasst die Hand-
lungsfelder Ökologie, 
Ökonomie, Arbeits-
platz und Gemeinwe-
sen. In der Praxis ver-
wenden viele Firmen 
und Institutionen CSR 
und Nachhaltigkeit 
synonym.

STUTTGART  Auf den Megatrend Nachhaltigkeit  
setzt der PARITÄTISCHE schon lange. Er bietet ver-
schiedene Corporate Social Responsibility-Formate an.

Für den PARITÄTISCHEN Baden-Württemberg ist CSR ein 
Weg zu mehr sektorenüberübergreifender Kooperation. 
Sie ist erforderlich, um komplexe Herausforderungen 
wie den gesellschaftlichen Zusammenhalt oder den 
Klimaschutz anzugehen. Silodenken reicht nicht mehr, 
es braucht alle: Den Staat, der die richtigen Rahmen-
bedingungen schafft, das freiwillige Engagement der 
Bürger*innen und verantwortungsvoll wirtschaftende 
Unternehmen.

Beispiel: Bad Wimpfener Gespräche 

Bei den Bad Wimpfener Gesprächen, die der PARITÄTISCHE 
mitinitiiert hat, handelt es sich um eine Veranstaltungsreihe 
großer baden-württembergischer Unternehmen, des PARI-
TÄTISCHEN Baden-Württemberg gemeinsam mit der Caritas 
und dem Sparkassenverband Baden-Württemberg, der Mal-
teser Werke und des Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und 
Wohnungsbau. Die Veranstaltung findet einmal pro Jahr in 
der inspirierenden Atmosphäre des Klosters Bad Wimpfen 
statt. Sie fördert den Austausch zwischen den Stakeholdern 
aus den verschiedenen Sektoren. Die Gespräche bieten den 
Akteuren eine Plattform, um CSR im Land gemeinsam vor-
anzutreiben und Partnerschaften einzugehen. Die nächsten 
Bad Wimpfener Gespräche finden im Juli 2021 statt. Weitere 
Infos unter  https://csr-bw.de/csr-landesweit/bad-wimpfener-
gespraeche/ (1).

Engagement als wichtiges CSR-Handlungsfeld

Ein Element von CSR ist Corporate Citizenship (CC). Der 
PARITÄTISCHE betreut zahlreiche gemeinnützige Projekte 
und bindet Unternehmen ein, die sich über Sponsoring, 
Spenden, pro bono-Maßnahmen oder die Freistellung von 
Mitarbeiter*innen für die Gesellschaft engagieren möchten. 
Beispiele sind die NACHTSCHICHT oder lokale Marktplätze, 
die bereits an verschiedenen Standorten in Baden-Würt-
temberg stattfanden. CSR lohnt sich für alle: Für die Non-
Profit-Organisationen, deren Arbeit noch effektiver wird. 
Für die Firmen, die sich erfolgreich für einen guten Zweck 
einsetzen. Und für die Beschäftigten aus den Unternehmen, 
die ihren Horizont und ihre Kompetenzen erweitern, aber 
auch ihre Netzwerke stärken möchten.

Kompetenzmarathon für den guten Zweck 

Die PARITÄTISCHE Nachtschicht er-
möglicht es Unternehmen aus der 
Kreativbranche, sich fokussiert für ge-
meinnützige Organisationen einzuset-
zen. Die Kreativen spenden während 
einer achtstündigen Nacht ihr Know-
how, ihre Zeit und ihre professionelle 
Erfahrung. Sie entwickeln Kommuni-
kationsmaßnahmen für Non-Profit-
Organisationen, damit deren Einsatz 
für die Gesellschaft noch wirksamer 
wird. Die nächste Veranstaltung findet 
am 20. Mai 2021 im Vorfeld des Eu-
ropean Social Economy Summit ESES 
statt. Weitere Infos unter  https://www.
paritaet-bw.de/nachtschicht (2).

CSR am Arbeitsplatz

Als Verband unterstützt der PARITÄTISCHE Baden-Würt-
temberg seine Mitglieder dabei, gesunde und sichere Ar-
beitsbedingungen zu schaffen. Er bietet Informationen, 
Handlungshilfen und Schulungen zu betrieblichem Gesund-
heitsmanagement an. Aber auch Veranstaltungen, wie den  
2. PARITÄTISCHEN Online Gesundheitskongress am 6. Mai 
2021. Weitere Infos unter  https://paritaet-bw.de/2-paritaeti-
scher-gesundheitskongress-2021-was-uns-stark-macht (3).�

Nachtschicht Metropolregion Rhein-Neckar: Workshop Familie Wespin Stiftung

1	 https://www.csr-in-deutschland.de/DE/Was-ist-CSR/Grundlagen/Nachhaltigkeit-und-
CSR/nachhaltigkeit-und-csr.html;jsessionid=0F874CA30635CB238F3C111BD1857C9D 
Abruf am 02.12.2020

Weitere Infos

(1)    (2)    (3)  

»	 Kontakt
Regina Steinkemper, Bereichsleitung Bürgerschaftliches 
Engagement, Selbsthilfe und Gesundheit 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg
steinkemper@paritaet-bw.de, www.paritaet-bw.de

https://csr-bw.de/csr-landesweit/bad-wimpfener-gespraeche/
https://www.paritaet-bw.de/nachtschicht
https://paritaet-bw.de/2-paritaetischer-gesundheitskongress-2021-was-uns-stark-macht
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  NACHHALTIGKEIT – DAS MACHEN WIR!

AU F  D E M  W E G  Z U  E I N E R 
N AC H H A LT I G E N  E I N R I C H T U N G 
Nachhaltigkeitsgedanken in der Arbeit  
mit benachteiligten Kindern und Jugendlichen 

WEILHEIM (TECK) 
„Nachhaltigkeit – Wir machen 
das!“ Aber an welcher Stelle? Diese Frage 
stellten sich auch die Mitarbeiter*innen des Michaels-
hofes, einer eher kleinen, stationären Einrichtung mit Schule in Form eines 
Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentrums (SBBZ) und sieben Wohngruppen am 
Rande der Schwäbischen Alb. Denn einfach ist so ein Beginn keinesfalls. Er ist im Gegenteil sehr 
komplex und betrifft alle Bereiche einer Einrichtung, von der Ernährung über die Ausstattung 
bis hin zur Sanierung bzw. dem Neubau der Gebäude. Er erstreckt sich über die Pädagogik, 
über das Controlling und die Personalplanung und er beeinflusst die Beziehungen zu allen 
Berührungsgruppen einer Einrichtung wie Jugendämtern, Sorgeberechtigten und Öffentlichkeit. 
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ie Kernaufgabe von Jugendhilfe ist es, Kin-
dern eine bessere Zukunft zu geben. Fach-
kräfte denken dabei zunächst daran, die in-

dividuellen Gegebenheiten der anvertrauten Kinder im Sinne 
des Kindeswohls zu verbessern. Das ist natürlich auch richtig 
so. Was aber hilft eine individuelle Verbesserung, wenn sich 
die Rahmenbedingungen insgesamt so radikal verschlech-
tern, dass die Zukunft generell bedroht zu sein scheint.

Insgesamt sind am Standort 50 Kinder und Jugend-
liche untergebracht, die von Erwachsenen betreut, 
unterrichtet und begleitet werden. Der Träger steht 
dem Menschenbild Rudolf Steiners und der Wal-
dorfbewegung nahe und verfolgt einen ganzheitli-
chen Ansatz in der Pädagogik. Schon immer haben 
Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen eine wichtige 
Rolle gespielt, führten aber in der Praxis meist nur 
zu vereinzelten, nicht vernetzten Aktionen. Dies än-
dert sich nun aktuell ganz allmählich. Grund dafür 
ist die schrittweise Annäherung an die Gedanken 
der Gemeinwohlökonomie (GWÖ), die insbesonde-
re durch den Publizisten und Aktivisten Christian 
Felber in Europa immer mehr Bekanntheit erfährt.

Der Weg zur Gemeinwohlökonomie 

In der Gemeinwohlökonomie geht es kurz gesagt darum, 
ein Unternehmen mit seinen Produktionsschritten nach sei-
nem Wert für das Wohl aller Menschen transparent zu ma-
chen und zu bewerten. Dafür wurden Kriterien aufgestellt, 
die sich nicht nur auf die Nachhaltigkeit der eingesetzten 
Verbrauchs- und Rohstoffe beziehen, sondern auch auf die 
Arbeitsbedingungen und die Einbeziehung der Mitarbei-
tenden. Durch den Einsatz einer Matrix, die diese Kriterien 
in Bezug zu den Berührungsgruppen des Unternehmens, 
wie zum Beispiel den Kunden, setzt, wird ein Score ermit-
telt, der auf einen Blick darstellt, wo sich ein Unternehmen 
auf seinem Weg zu einer umweltverträglichen Organisation 
befindet. 

Um eben dies insbesondere für die Nachhaltigkeit heraus-
zubekommen, gilt es, alle Bereiche der Einrichtung einmal 
daraufhin zu überprüfen. Für den Michaelhof gilt, dass er in 
Bezug auf die Themen wie Strom, Wasser und Wärme schon 
sehr weit ist. Seit bald zehn Jahren hat er eine zentrale Holz-
pelletheizung mit Nahwärmenetz, eine eigene Quelle, die 
mit Trink- und Brauchwasser versorgt. Seit Jahren wird aus-
schließlich Ökostrom bezogen. In wenigen Wochen wird 
eine 80 Kwh-Photovoltaikanlage in Betrieb genommen und 
passend dazu gibt es neu ein Elektroauto in der Fahrzeug-
flotte. Die komplette Innenbeleuchtung in den Gemein-
schaftsräumen wurde dank eines Förderprogramms auf 

LED umgestellt. Die Mitarbeitenden sollen mittels „Jobrad“ 
animiert werden, mit dem Fahrrad zur Arbeit zu kommen. 
Die zentrale Küche versorgt den Michaelshof mit fast aus-
schließlich biologisch-zertifizierten Lebensmitteln. Auch an 
vielen weiteren Stellen, von der Kreditaufnahme bei Öko-
banken bis hin zur Verwendung ökologischer Baustoffe bei 
der Dachsanierung, ist der Blick geschärft durch den Willen, 
keine Lasten der nachfolgenden Generation zu hinterlassen. 

Zwischenfazit – Was noch zu tun ist

Durch die Brille der Gemeinwohlökonomie blickt man aber 
auch auf die „Baustellen“, bei denen noch einiges nachge-
holt werden muss. Die dabei wohl schwierigste Aufgabe ist, 
die Kinder und Jugendlichen und deren Sorgeberechtigten, 
die eigentlich mit ganz anderen Themen in die Einrichtung 
kommen, auch auf diesem Weg mitzunehmen. Gleichzei-
tig aber auch die Ämter und Kommunen dafür zu sensi-
bilisieren, dass der Nachhaltigkeitsgedanke gerade in der 
Arbeit mit benachteiligten Kindern und Jugendlichen einen 
wichtigen Platz einnehmen muss. Dies kann jedoch nicht 
zum Nulltarif erfolgen, was noch eine schwierige Hürde auf 
dem Weg zu einem guten Score und bei der anstehenden 
Zertifizierung des Michaelshofes sein wird. 

Als Zwischenfazit lässt sich festhalten: Es ist einfach, den 
Stromanbieter zu wechseln, zu allem anderen bedarf es 
mehr Beharrlichkeit und Ausdauer, um im Interesse der 
Kinder und Jugendlichen die bestmögliche Zukunft zu er-
reichen. �

»	 Kontakt
Jens Binder-Frisch, Einrichtungsleiter
Michaelshof Hepsisau in Weilheim (Teck)
binder@mh-zh.de 
www.mh-zh.de/michaelshof
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PFORZHEIM  Die miteinanderleben service gGmbH hat sich bereits seit 2013 dem Gedanken der nachhaltigen 
Beschäftigung und Ressourcennutzung sowie einer grundlegend ökologischen Ausrichtung verschrieben. Aus 
dieser Grundorientierung heraus sind seither mehrere innovative Projekte mit breiter Öffentlichkeitswirksamkeit 
entstanden. All diesen Tätigkeitsfeldern liegt die Maxime zugrunde: „Wir möchten Menschen mit Einschränkungen 
vollwertige Arbeitsplätze bieten und gleichzeitig den Nachhaltigkeitsgedanken fest in unserer Region verankern.“ 

D 
 
er Verkauf von bereits genutzten Gütern 
wird in vielen Projekten umgesetzt. Die 
Kombination aus dem Betrieb der Recy

clinghöfe des Enzkreises, der Entrümpelung von Wohnein-
heiten und dem Wiederverkauf von gebrauchten Gütern 
bei gleichzeitiger Nutzung moderner Medien zur Vermark-
tung ist jedoch einzigartig und hat eine Strahlkraft auch 
über die Region hinaus. 

Dabei werden neue, innovative Ansätze erprobt: Für Auf-
sehen sorgten die wöchentlichen, virtuellen Rundgänge 
durch das Gebrauchtwarenhaus, bei denen zwei Mitarbei-
tende mit Beeinträchtigungen den Kunden die Neuzugän-
ge der Woche präsentierten. Die Live-Videos wurden in 
den Social-Media-Kanälen hochgeladen und die Kunden 
konnten in Echtzeit mit dem Verkaufspersonal interagieren. 

Weitere Ideen der Vermarktung unter Einbeziehung der 
Mitarbeitenden mit Behinderung sind beim Hackathon des 
PARITÄTISCHEN Baden-Württemberg entstanden: In abseh-
barer Zeit sind Live-Rundgänge mit Kundenberater*innen 
geplant. Vieles ist möglich und eröffnet neue Absatzkanäle, 
aber auch neue Arbeitsplätze für vielfältige Begabungen. 
Besonders junge Kundenkreise sind von diesen Aktivitä-
ten begeistert. Die Mitarbeitenden mit Einschränkungen 
nutzen gerne die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten bei diesen 
Social-Media-Auftritten einzubringen. 

Lebens- und Arbeitsraum Wiese 

Die Erhaltung heimischer, ökologisch wertvoller Wiesen-
flächen ist ein fester Bestandteil, um den sich mittlerweile 
eine ganze Produktkette entwickelt hat. Insbesondere für 

S O Z I A L  U N D  N AC H H A LT I G 
I N  U N D  F Ü R  D I E  R E G I O N 

Das Inklusionsunternehmen miteinanderleben  
service gGmbH ist breit aufgestellt 
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Menschen mit Einschränkungen wird in diesem Bereich 
eine Vielzahl von Arbeitsmöglichkeiten angeboten. Von der 
Ansaat von Ausgleichsflächen über kommunale Projekte in 
Gemeinden bis hin zu Schulprojekten ist im Bereich Wie-
sendrusch eine ganze Palette von Verknüpfungen möglich, 
die dem Inklusionsunternehmen gute Vernetzungs- und 
Einnahmemöglichkeiten bietet und damit insbesondere für 
Menschen mit Handicap Arbeitsplätze schafft. Von hand-
werklicher Arbeit bis hin zu Bildungsleistungen können 
in diesem Tätigkeitsfeld eine Vielfalt von Angeboten zur 
Verfügung gestellt werden, die fest im Gemeinwesen ver-
ankert sind und gute mediale Möglichkeiten eröffnen. Der 
Lebensraum Wiese bietet zudem zahlreiche Möglichkeiten 
für ein praxisnahes Erleben von Natur. 

Beginnend mit dem Monitoring von Flächen über Hand
ernte, Klein- oder Großmaschinenernte, Trocknung, Verpa-
ckung, Wiegen, Neumischung und erneuter Verpackung 
sind beim Wiesendrusch vielfältige Einsatzmöglichkeiten 
für Mitarbeitende mit Einschränkungen möglich. Die Aus-
saat auf den Flächen ist eine zusätzliche Möglichkeit, sich 
weitere Aufgabenfelder zu sichern. Durch das Angebot der 
kontinuierlichen Projektpflege ist das Unternehmen mit je-
der neuen Fläche langfristig ausgelastet und die Beschäfti-
gung ist über einen längeren Zeitraum sichergestellt.

Im Bereich Garten- und Landschaftsbau kommen aktuell 
noch Aufwertungen von Streuobstflächen hinzu, die über 
Streifensaat wieder mit größerer Artenvielfalt ausgestattet 
werden. Fehlerhafte Pflege, beispielsweise häufiges Mähen 
mit dem Rasenmäher bei Hobbygärtnern, führt zur Zerstö-
rung des Lebensraums Streuobstwiese, der durch Interakti-
on von Baum und Wiese besondere Effekte erzielen kann. 
Auch die Nachsaat bei Straßenrandbereichen wird zuneh-
mend ein Vermarktungsfeld.

Lego-Recycling

Diese Sondersparte des Recyclings ist sehr komplex. Es 
bietet für viele Formen von Behinderung Beschäftigungs-
möglichkeiten, da es sich um einen kompletten Betrieb 
mit ausgefeilter Lagerlogistik handelt. Einkaufen, sortieren, 

erkennen, zuordnen, zwischenlagern, auslagern, Angebote 
online stellen, Aufträge annehmen, bearbeiten, verpacken, 
verschicken u.v.m. 

Es gibt in diesem Bereich eine Vielzahl von Einsatzmög-
lichkeiten, bei denen die Mitarbeitenden durch praktische 
Erprobung dem individuell geeigneten Tätigkeitsbereich 
zugeordnet werden können. Die Handelsspannen beim Le-
go-Recycling sind allerdings gering und 
es ist noch eine große Herausforderung, 
die gesetzten Ziele zu erreichen. Die 
Vielfalt der Steinportfolios (ca. 39.000 
verschiedene Steine) und die gemeinsa-
me Suche nach Lösungen führen zu ei-
ner intensiven Interaktion zwischen den 
Mitarbeitenden und den Kunden und 
eröffnen spannende Arbeitsfelder. Von 
der Hilfskraft bis zum Hochschulabsol-
venten ist in diesem Projekt ein breites 
Spektrum an Mitarbeitenden vertreten. 

Grundlegende Herausforderungen für 
Inklusionsunternehmen sind die Inte-
gration von Fachkompetenz in den je-
weiligen Arbeitsfeldern sowie digitale 
Kompetenz. Hinzu kommt, eine geeig-
nete Arbeitsorganisation für Menschen 
mit Benachteiligung unter wirtschaftlich 
erfolgreichen Gesichtspunkten zu schaf-
fen. Die gesellschaftliche Anerkennung und Unterstützung, 
die diesen besonderen Herausforderungen Rechnung tra-
gen würde, ist leider noch nicht im erforderlichen Maße 
vorhanden. �

»	 Kontakt
Norbert Bogner, Geschäftsführer
miteinanderleben e.V. Pforzheim
norbert.bogner@miteinanderleben.de 
www.miteinanderleben.de

https://www.youtube.com/
watch?v=bWZzkBMe5ys

https://www.youtube.com/ 
watch?v=R-C7Mx7N

https://www.youtube.com/
watch?v=YKtwDonRfVM

Weitere Infos

auf YouTube unter

https://www.youtube.com/watch?v=bWZzkBMe5ys
https://www.youtube.com/watch?v=R-C7Mx7N
https://www.youtube.com/watch?v=YKtwDonRfVM
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S O Z I A L 
V I E L FÄ LT I G 

N AC H H A LT I G 
B U N T

WABE verbindet  
soziale Teilhabe,  

nachhaltigen  
Konsum, Ausbildung 
und Zukunftsdenken

angzeit-)arbeitslose Menschen erleben immer wieder die sich wiederholende Erfahrung 
von Perspektivlosigkeit und Ausgrenzung. Dies wiederum kann zu Resignation, Verlust des 

Lebenssinnes und des Selbstwertes führen. Die WABE schafft im und mit dem Gemeinwesen 
Arbeitsorte, an denen sich soziale Teilhabe, nachhaltiger Konsum, (Aus-)Bildung und Zukunfts-
denken begegnen. 

WALDKIRCH  Die WABE gGmbH ist eine 2004 gegründete Beschäftigungs- und Qualifizie-
rungsgesellschaft mit Sitz in Waldkirch. Die vom WABE e.V. entwickelte „WABE-Idee“ war 
es, die Kräfte verschiedener regionaler Akteure zu bündeln und ihre Mittel und Fähigkei-
ten so zu kombinieren, dass die Arbeitsmarktsituation vor Ort verbessert werden sollte. 
Mit dem Ziel, eine große Akzeptanz und breite Basis in der Bürgerschaft zu erreichen, 

gewann der Verein WABE Vertreter aus allen Bereichen des regionalen Arbeitsmarktes 
und des Gemeinwesens für die Arbeit im WABE-Netzwerk.L(
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Weltladen 
Ein Besuch im Weltladen ist wie eine 
Entdeckungsreise: aromatischer Kaffee, 

pikante Gewürze, schöne Geschenkar-
tikel. Auf 70 Quadratmetern bietet das 

Verkaufsteam gemeinsam mit Ehrenamt-
lichen und Menschen mit Arbeitsmarkthindernissen 

das Beste aus dem Süden an. Durch das Fachge-
schäft für fairen Handel wird neben der Ausbil-
dung zum*r Verkäufer*in auch die Ausbildung 

für Kaufleute im Einzelhandel angeboten. 

Waldkircher Zukunftsmarkt 
Gemeinsam mit 20 zivilgesellschaftlichen Organisati-

onen wurde zum 20-jährigen Jubiläum ein Nachhaltig-
keits- und Zukunftsmarkt veranstaltet. Die Bevölkerung 

konnte sich an den Marktständen über die Arbeit der aus-
stellenden Non-Profit-Organisationen und ihren Beitrag für 
eine nachhaltige, lebenswertere Welt informieren. Kultur, 
Kulinarisches und Vorträge rundeten das Angebot des 
Zukunftsmarktes ab. Für die Besucher*innen, die mit dem 
Fahrrad anreisten, wurde ein Baum gepflanzt. 

Blühendes Industriegebiet 
Die Versieglung des Industriegebietes Waldkirch hat große 
Auswirkungen auf die vorhandene Flora und Fauna. Die 
Arbeitsgelegenheit „Blühendes Industriegebiet“ macht es 
sich innerhalb des Firmengeländes der WABE zur Aufgabe, 
die vorhandenen Flächen nachhaltig umzugestalten. Dabei 
spielen Themen wie Gartenbau, Landschaftspflege, Natur- 
und Artenschutz eine wesentliche Rolle. Derzeit setzen vier 
engagierte Personen diese Aufgabe um. Es wurden vorhan-
dene Rasenflächen zu Gemüsebeeten, Blumenwiesen und 
Kräuterbeeten umgearbeitet. Hochbeete werden gebaut 
und künftig mit diversen Gemüsesorten und Blumen be-
pflanzt. Über den Winter werden Insektenhotels gebaut. Im 
kommenden Frühling werden Pausenräume im Außenbe-
reich durch eine blütenreiche Bepflanzung attraktiver ge-
staltet. Im Sommer 2021 soll ein Steinriegel als Lebensraum 
für die stark gefährdete Mauereidechse errichtet werden. 
Innerhalb des Projektes besteht eine Kooperation mit der 
„essbaren Stadt Waldkirch“. Hier arbeiten die Teilnehmen-
den gemeinsam mit den Ehrenamtlichen in verschiedenen 
„Mitmachgärten“ im Stadtgebiet. 

Kaufhaus „Hin und Weg“ 

Kaufhaus "Hin und Weg" 
Hier werden Qualifizierungs- und Aus-

bildungsmöglichkeiten im Verkauf ange-
boten. Bemerkenswert ist das breite Sor-

timent, in dem ständig wechselnde Waren 
angeboten werden: Bücher, Kleider, Raritäten, 

Geschirr, Kurioses etc. Es gibt viel zu entdecken. Durch die 
Aufbereitung von gebrauchten Waren leistet das Team ei-
nen Beitrag zur Wiederverwertung. 

Wertwerkstatt 
Ebenfalls einen wichtigen Beitrag zur Ressourcenschonung 
leistet „Feuerstein΄s Möbelladen“. Hier erhalten die Kunden 
eine Vielzahl an gebrauchten Möbeln. In Kooperation mit 
der Ausbildungs- und Schreinerwerkstatt „Wertwerkstatt“ 
werden die Möbel aufgearbeitet und zum Teil veredelt. Ein 
Team aus erfahrenen Handwerken, Teilnehmenden und 
Auszubildenden verschafft dem Gebrauchten ein Facelif-
ting und macht aus Sperrmüll ein nutzbares, zum Teil hoch 
individuelles Möbelstück. Die Wertwerkstatt kooperiert u.a. 
auch mit dem Nabu. So sind in den vergangenen Jahren 
mehrere Wildbienenhäuser entstanden. „Aus dem, was übrig  
ist, von denen, die übrigen bleiben“, wurden im Herbst 
2020 rund 100 „Deko-Tannenbäume“ aus Abfallholz für die  
Kantinen der Sick AG als Weihnachtsschmuck gefertigt. 

Repair Café 
Das Thema reparieren ist Bestandteil des gemeinsam mit 
der AWO organisierten „Repair Cafés“. Was macht man mit 
einem Toaster, der nicht mehr funktioniert? Das Repair Café 
will gemeinsam kaputte Sachen reparieren, fachkundiges 
Wissen vermitteln, nette Begegnungen anbieten und da-
durch ein Zeichen gegen die Wegwerfgesellschaft setzen. 
Aktuell ist das Repair Café aufgrund der Corona-Pandemie 
geschlossen. �

»	 Kontakt
Frank Dehring, Geschäftsführer
Waldkircher Beschäftigungs- und  
Qualifizierungsgesellschaft – Wabe gGmbH
frank.dehring@wabe-waldkirch.de 
www.wabe-waldkrich.de

Die WABE gGmbH 

75 Mitarbeitende 

darunter 15 Auszubildende. 

Der Verein hat 130 Mitglieder.  
Im Weltladen sowie im Repair Café  

engagieren sich 30 Menschen  
ehrenamtlich für das  

Gemeinwesen.
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S O C I A L  R E T U R N  O N  I N V E S T M E N T 
Eine monetarisierte Betrachtung der sozialen Nachhaltigkeit 

MANNHEIM  Nachhaltigkeit sozialer Organisationen wird oftmals an der Wirksamkeit deren Arbeit 
auf der Klienten*innenebene gemessen. Eine gesamtgesellschaftliche Mehrwertbetrachtung im 
Sinne einer nachhaltigen Verwendung der investierten Ressourcen und Mittel findet in geringerem 

Maß statt. Mit dem SROI gibt es eine Möglichkeit, dies darzustellen. 

D 
 
er SROI Social return on invest ist zum einen 
eine Methode der Berechnung von vermie-
denen Kosten durch die Arbeit der sozialen 

Organisation, stellt aber auch die Geldrückflüsse zu den 
Mittelgebern dar und befasst sich mit der Wirkung sozialer 
Arbeit auf die Lebensqualität der Leistungsnehmer*innen 
und für die (regionale) Gesellschaft. Es wird hierbei zwi-
schen sechs Perspektiven unterschieden, die den unter-
schiedlichen Fragestellungen nachgehen (siehe unten). 

SROI 1

Wie viel Geld fließt von der  
öffentlichen Hand direkt an die 

Institution und wie viel fließt  
wieder zurück?

SROI 2

Wie viel Geld fließt von der öf-
fentlichen Hand an die einzelnen 
Leistungsnehmer*innen und wie 

viel zahlen sie wieder zurück?

SROI 3

Was wäre, wenn es die  
Organisation nicht gäbe?  

Welche Kosten und Erträge kämen 
dann auf die öffentliche Hand zu?

SROI 4

Welcher regionalökonomischer 
oder volkswirtschaftlicher  
Nutzen ergibt sich durch  

eine Organisation?

SROI 5

Wie wirkt sich die  
Organisation auf die  
Lebensqualität der 

Leistungsnehmer*innen aus?

SROI 6

Welche Wirkungen bietet  
die soziale Dienstleistung für  
die (regionale) Gesellschaft?

Gesamtgesellschaftliche Wirksamkeit

Vor allem die Beschäftigung mit den Fragen SROI 3, 5 und 
6 ist eine Methode, die eigene Arbeit zu reflektieren und 
darüber ein anderes Verständnis der gesellschaftlichen Zu-
sammenhänge und ein gewachsenes Selbstbewusstsein zu 
erreichen. Es wird noch einmal deutlicher spürbar, dass ne-
ben der Wirksamkeit bei den Hilfesuchenden eine gesamt-
gesellschaftliche Wirksamkeit vorhanden ist und diese für 
andere fassbarer auch monetär beschrieben werden kann. 
Zum Beispiel konnte eine Untersuchung der Suchtberatung 
Görlitz mittels des SROI 3 zeigen, dass ein in die Beratungs-
stelle investierter Euro gesellschaftliche Folgekosten von 
28 Euro verhindert.

Untersuchung der Suchtberatung Görlitz

Die Berechnung des SROI wie in Görlitz folgt der Grund-
annahme, dass in einem Sozialstaat die Problemlagen von 
Menschen immer Kosten verursachen, auch wenn eine sozi-
ale Dienstleistung wie die der Suchtberatungsstellen nicht 
vorhanden wäre. Ein Streichen von Mitteln hat damit immer 
auch gesellschaftliche, finanzielle Folgen.

Zur Bestimmung des Wertes wurden gemeinsam mit den 
Mitarbeitenden der Beratungsstelle Wirkungsketten gebil-
det. Diese beschrieben die Folgen einer fortschreitenden 
Suchtmittelabhängigkeit auf verschiedene Lebensbereiche 
wie Beschäftigung, Gesundheit, Familie etc. Im Weiteren 
wurde dann abgeschätzt, wie wahrscheinlich ein Eintritt 
der Folgen ohne die vorhandene Unterstützung der Bera-
tungsstelle wäre. So wurde davon ausgegangen, dass zum 
Beispiel die Anzahl der Krankenhauseinweisungen steigen 
würden. Aus den vorliegenden Daten der Anzahl von be-
treuten Klienten*innen in Görlitz, den feststehenden Kos-
ten von Folgebehandlungen bei ausbleibender Hilfe und 
Unterstützung und den auf Erfahrungswerten geschätzten 
Wahrscheinlichkeiten konnte die letztendliche Berechnung 
vollzogen werden. 

SROI
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Öffentliche Hand Alternative Versorgung Alternative VersorgungSozialunternehmen

SROI 3 – Alternativenbetrachtung

Eskalationen ohne Psychosoziale  
Beratungs- und Behandlungsstelle 
(PsBB)

Co-Erkrankungen im familiären Umfeld

Konflikte am Arbeitsplatz

Verlust des Arbeitsplatzes 

Überschuldung

Bedrohte wirtschaftliche Existenz

Kontaktverlust zu Kindern

Beziehungsstörung

Trennung/Scheidung

Rückfall

Psychische Erkrankung

So
zi

al
es

Familie
Gesundheit

Finanzen
Arbeitsplatz

Gesundheit

Nicht monetarisierbare vermiedene Folgen

Monetarisierbare vermiedene Folgen

Viele dieser Eskalationen, die ohne die PsBB wahrschein-
lich eintreten würden, können wir nicht in Geldwert aus-
drücken. Einige jedoch schon: Verlust des Arbeitsplatzes, 
Überschuldung, Rückfall, Psychische Erkrankung

Aus dieser beispielhaften Berechnung der Suchtberatung 
Görlitz lässt sich ein weiterer Nutzen ableiten. Er bietet 
eine andere argumentative Betrachtung in den Diskussi-
onen und Verhandlungen mit der öffentlichen Hand und 
der Politik. Im Frühsommer dieses Jahres erlebten einige 
Träger als Reaktion auf die coronabedingten Steuerminder-
einnahmen die Androhung oder den Vollzug der Aufkün-
digung der kommunalen Daseinsvorsorgevereinbarungen 
und den Wunsch der Kommunen nach neuer Aushandlung. 
Die SROI-Berechnungen bieten die Möglichkeit, neben den 
Beschreibungen der Auswirkungen von Kürzungen für die 
betroffenen Klienten*innen auch die Mehrkosten von Zu-
schusskürzungsideen den Fokus zu nehmen. 

Damit kann deutlich gemacht werden, dass eine vermeint-
liche Einsparung eher Mehrkosten verursacht. Auch wenn 
der Großteil der Kosten nicht von den Kommunen getragen 
wird, sondern von den Sozialversicherungssystemen, blieb 
bei der Berechnung in Görlitz ein kommunaler Mehrwert 
von einem investierten Euro zu sieben eingesparten Euro.

Die soziale Arbeit profitiert davon

Soziale Organisationen profitieren intern von der eigenen 
Berechnung ihres SROI durch den Prozess der Berechnung 
und extern durch die andere Darstellungsmöglichkeit ihrer 
Arbeit. Grundsätzlich gewinnt die soziale Arbeit durch die 

SROI-Berechnungen, da in der Diskussion mit Mittelgebern 
und in der öffentlichen Darstellung der nachhaltigen Wirk-
samkeit bereits bei anderen Trägern erfolgte Berechnungen 
genutzt werden können. Es wird hierüber ermöglicht, eine 
gesamtgesellschaftliche, nachhaltige Wirkung zu beschreiben. 

Die in Mannheim am 4. November 2020 (Tag der Suchtbera-
tungsstellen) durchgeführte, gestreamte Veranstaltung mit 
einem Eingangsvortrag zum SROI von Professor Dr. Klaus 
Schellberg von der evangelischen Hochschule Nürnberg 
und einer anschließenden Podiumsdiskussion zeigt dies 
eindrücklich auf. Der SROI belegt, dass sowohl die Betrof-
fenen, der Staat und zuletzt die Gesamtgesellschaft auch 
monetär nachhaltig von der Arbeit sozialer Organisationen 
profitieren. �

»	 Kontakt
Philip Gerber, Geschäftsführer  
Inhalte und Innovation
Drogenverein Mannheim e.V.
gerber@drogenverein.de
www.drogenverein.de

Die Veranstaltung kann unter  
https://www.youtube.com/watch?v=nXUJnLVQB1A  
abgerufen werden. 

https://www.youtube.com/watch?v=nXUJnLVQB1A


Während des Wasserprojekts entdecken die Kinder  
die Fauna des Bodensees.

Im Wintergarten des Cafés Vergissmeinnicht. V.l.n.r.: Sandra Gräfin Bernadotte,  
Vorsitzende Geschäftsführerin, Tina Seligmann, Café Vergissmeinnicht, und  
Katharina Tilly, Leitung Grüne Schule Mainau.
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NACHHALTIG LERNEN IN DER GRÜNEN SCHULE MAINAU
Nachhaltigeres Handeln und ein verantwortungsbewussterer Umgang mit der Natur

INSEL MAINAU  Die Natur kennenlernen, erleben und 
begreifen – unter diesem Motto arbeitet die „Grüne Schule 
Mainau“. Die außerschulische Umweltbildungseinrichtung 
weckt mit ihrem Angebot seit fast drei Jahrzehnten bei 
Kindern und Erwachsenen das Interesse für umweltre-
levante Themen. Im Fokus steht hierbei die Vermittlung 
eines tieferen Verständnisses für die Natur und deren 
Zusammenhänge unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit.

„Kinder und Jugendliche verlieren Umwelt und Natur im-
mer stärker aus den Augen. Deswegen ist es unser Ziel, 
ein nachhaltigeres Handeln und einen verantwortungsbe-
wussterer Umgang mit der Natur anzuregen“, fasst Leiterin 
Katharina Tilly die Arbeit der Grünen Schule Mainau zusam-
men. Als außerschulischer Bildungsort bietet sie Kindern so 
die Möglichkeit, aus dem Klassenzimmer herauszukommen 
und in der Natur zu lernen. Es werden lehrplanunterstüt-
zende Projekte angeboten, die verschiedene Umweltthe-
men aufgreifen.

Draußen spielend nachhaltig lernen

Die Teilnehmer*innen lernen im Rahmen einer Inselrallye, 
dass es nicht nur den täglich erlebten Wasserverbrauch 
gibt, sondern auch „virtuelles“ Wasser eine Rolle spielt. 
Hierbei handelt es sich um das nicht sichtbare Wasser, das 
zur Produktion von Alltagsgegenständen und Nahrungs-
mitteln, besonders in südlichen Ländern genutzt wird. Mit 
passenden Fragen zum Thema werden die Teilnehmenden 
dabei zum Nachdenken angeregt und bekommen dazu 
auch die passenden Antworten mit an die Hand: So lernen 
sie beispielsweise, dass man den „virtuellen“ Wasserver-
brauch bereits dadurch reduzieren kann, indem man sein 
Obst und Gemüse regional und saisonal kauft oder gar 
selbst anbaut. Im Grünen Klassenzimmer der Natur können 
die Kinder und Jugendlichen das aufgenommene Wissen 
und das draußen Erlebte nachhaltig speichern und später 
besser wieder abrufen.

Nachhaltiger Verein

„Die Grüne Schule Mainau“ ist einer der beiden Fachberei-
che des gemeinnützigen Vereins „Gärtnern für Alle“, der die 
Bildung und Erziehung lernschwacher Menschen fördert 
sowie die Begleitung von Menschen aller Altersgruppen auf 
dem Gebiet der Naturerziehung als seine Aufgabe sieht. Im 
Fachbereich „Pro Integration“ erhalten junge Menschen mit 
besonderem Förderbedarf so eine gezielte sozialpädagogi-
sche Unterstützung im Rahmen einer berufsvorbereitenden 
Bildungsmaßnahme. Auch hier ist Nachhaltigkeit ein wichti-
ges Thema und wird mit dem Verkauf regionaler und selbst 

angebauter Lebensmittel, im Café Vergissmeinnicht gelebt. 
Vorsitzende Geschäftsführerin des Vereins, der auf der Insel 
Mainau angesiedelt ist, ist Sandra Gräfin Bernadotte.

Zurück zur Natur

Die Natur für alle Menschen erlebbar machen, ist das, 
worauf es ankommt. Die Verantwortlichen der „Grünen 
Schule Mainau“ erfreuen sich besonders daran, wenn die 
Teilnehmer*innen ihrer Projekte auch langfristig von dem 
erlernten Wissen profitieren können und hierdurch letztlich 
der Kern ihrer Arbeit erfüllt wird: Nachhaltiges Lernen für 
einen bewussten Umgang mit der eigenen Umwelt.�

»	 Kontakt
Katharina Tilly, Leitung Grüne Schule  
Mainau, Gärtnern für Alle e.V. 
katharina.tilly@gfa.mainau.de 
www.gaertnern-fuer-alle.de



Ministerpräsident Winfried Kretschmann zu Besuch auf dem Waldeckhof.
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NACHHALTIG MIT MENSCH UND UMWELT
Waldeckhof verbindet nachhaltige Landwirtschaft mit der Qualifizierung Langzeitarbeitsloser

GÖPPINGEN  1997 gegründet hat die Staufen Arbeits- 
und Beschäftigungsgesellschaft (SAB) seit fast 25 Jahren 
viele Umstrukturierungen der Arbeitsmarktpolitik erlebt. 
Hartz IV und die Instrumentenreform waren wohl die 
Gravierendsten und hinterließen ihre Spuren, auch bei 
der SAB. Mit dem Teilhabechancengesetz eröffnen sich 
neue Perspektiven.

Von Beginn an stand die Arbeit unter dem Motto, sinnvolle 
Beschäftigung mit sozialer und ökologischer Nachhaltig-
keit zu verbinden. Kein Projekt verkörpert das so, wie der 
Bioland-zertifizierte Landwirtschaftsbetrieb Waldeckhof, ein 
vom Sozialministerium gefördertes ESF-Projekt unter dem 
heutigen Namen „AGRIGENT – inklusiv und transnational“. 

Das Projekt umfasst einen 70 ha großen Biolandzertifizier-
ten Betrieb mit Schafzucht, Produktion von Schafsmilcher-
zeugnissen und anderer Produkte sowie deren Vertrieb im 
Hofladen und Hofcafé. Im Göppinger „Suppentöpfle“ gibt 
es die Produkte als Mittagessen am Stehtisch. Zudem ist der 
Hof als Archehof zur Züchtung bedrohter Haustierrassen, 
wie Wollschweine oder Limpurger Rinder, anerkannt. 

Nachhaltigkeit erleben

Das Projekt AGRIGENT verknüpft nachhaltige ökologische 
Landwirtschaft, die Produktion und Vermarktung qualitativ 
hochwertiger Lebensmittel und eine breit angelegte Öf-
fentlichkeits- und konsequente Netzwerksarbeit mit allen 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen, die zur Steigerung 
der Beschäftigungsfähigkeit leistungseingeschränkter 
Menschen und deren Vermittlung in Arbeit dienen. Über 
Führungen, Kinderfreizeiten oder Fortbildungen für externe 
Gäste soll das Thema Nachhaltigkeit auch anderen Men-
schen vermittelt und Lobbyarbeit für langzeitarbeitslose 
Menschen betrieben werden. Diese Arbeit findet eine hohe 
Anerkennung im Landkreis Göppingen und weit darüber 
hinaus, was sich über die Jahre auch u.a. im Besuch von Mi-
nisterpräsident Winfried Kretschmann und vielen anderen 
Bundes- und Landesministern widerspiegelt.

Soziale Inklusion

Dank einer breiten Palette an Arbeitsmöglichkeiten kann 
auf dem Waldeckhof fast jedem leistungsgeminderten 
Menschen ein individuelles Platz- und Entwicklungsange-
bot gemacht werden. Nachhaltigkeit steht hier also auch 
für die Eröffnung individueller Lebensperspektiven. Die SAB 
vereint seit langem Arbeitsgelegenheiten und sozialversi-
cherungspflichtige Plätze Die Anerkennung als „Anderer 
Anbieter“ rundet das Ziel der sozialen Inklusion ab. 

Nachhaltige Außenwirkung

Der Waldeckhof hat über die Jahre viele Preise gewonnen, da-
runter Auszeichnungen für den in der Hofkäserei hergestell-
ten Käse, Goldauszeichnungen für Wurstsorten oder Preise 
zur Direktvermarktung. Das Projekt AGRIGENT wurde bei der 
EU in Brüssel vorgestellt. Es gibt wissenschaftliche Begleitun-
gen der Universität Siegen oder auch Netzwerke u.a. mit der 
Universität Witzenhausen zum Thema Soziale Landwirtschaft. 

Nachhaltige Themen werden auf dem Waldeckhof sichtbar 
umgesetzt. Coronabedingt steht das Projekt derzeit täg-
lich vor neuen Herausforderungen, auch in punkto Nach
haltigkeit.�

»	 Kontakt
Karin Woyta, Geschäftsführerin 
Staufen Arbeits- und  
Beschäftigungsförderung gGmbH 
woyta@sab-gp.de 
www.sab-gp.de



FÜR DEN UMGANG MIT DER NATUR SENSIBILISIEREN
Ökologisch arbeiten und Kosten reduzieren – für Jugend und Umwelt

HILDRIZHAUSEN  Das Waldhaus leistet mit seiner Arbeit in der Jugendhilfe einen Beitrag zur Verbesserung der 
Entwicklungsmöglichkeiten und Lebensqualität von Jugendlichen. Dazu gehört auch ein respektvoller Umgang mit 
der Natur. Ziel ist, eine CO₂-freie Jugendhilfeeinrichtung zu werden, um die Umwelt zu entlasten und die Jugend-
lichen für einen respektvollen Umgang mit der Natur zu sensibilisieren. Der erste Schritt wurde bereits vor Jahren 
mit einer Holzhackschnitzanlage als Alternative zur Ölheizung getan und die Heizperiode der gesamten Stamm-
einrichtung mit Holzhackschnitzen CO₂-neutral beheizt (CO₂-Einsparung: 100 t/a; Heizöleinsparung: 30.000 l/a). 

Das Waldhaus war Teil von ECO-Fit, einem Förderprogramm 
des Landes im betrieblichen Umweltschutz. Mit dem Pro-
gramm soll zum betrieblichen Umweltschutz ermutigt wer-
den. Die Umweltleitlinien wurden im Oktober 2017 verfasst 
und eine Umweltbeauftragte ernannt: Acht begleitete Ar-
beitsschritte führten 2017 zur Durchführung einer Stärken-
Schwächen-Analyse. Diese führten zu einem priorisierten 
Maßnahmenprogramm, im Februar 2018 folgte die Ernen-
nung zum ECO-Fit Betrieb.

In den Folgejahren wurden weitere nachhaltige und die 
Umwelt entlastende Maßnahmen erfolgreich durchgeführt.

2016 bis 2017 · Projekt Sanierung Heizungssystem 
Eine Veränderung des Gesamtsystems (Hydraulik) inklusive 
Pumpenaustausch, Brauchwassererwärmung durch Hoch-
effizienzwärmetauscher für Legionellenschutz sowie Steu-
erungs-/Reglungssystem inklusive neuem Verteilschrank. 
Das Ergebnis lässt sich sehen: 
	■ Stromeinsparung: ca. 80 Prozent des bisherigen  

Stromverbrauchs 
	■ Einsparungen an Hackschnitzeln/Öl: ca. zehn Prozent  

(30 srm Hackschnitzel und Öl) durch Reduktion der 
Leitungsdurchmesser im Heizsystem

2017 · Wassersparen 
Mehrere Maßnahmen erbringen ein jährliches Ersparnis bei 
den Wasserverbräuchen von ca. 960 qm (entspricht einem 
halb gefüllten Freibad): Einmaliger Aufwand ca. 1.300 Euro 
bei einer jährlichen Ersparnis in Höhe von 1.900 Euro. 

2018 bis 2019 · Umstellung auf LED-Beleuchtung 
In den Wohngruppen, den Büros sowie Werkstätten (KFW-
Förderung).

2019 · Ausstattung der Familienhelfer mit Tablets 
Einsparung von zusätzlichen Fahrten und Zeiten auf den 
Straßen im Landkreis Böblingen, um zentrale Verwaltungs-
dokumentation und Zeitnachweise direkt zu erbringen.

2019 bis 2020 · Neubau eines ION Gebäudes  
nach energetischen Gesichtspunkten
	■ Ausbau und Erweiterung des Nahwärmenetzes zur 

Versorgung aller Wohngruppen (KFW-Förderung) und 
Gebäude

	■ Außenanlagen und Plätze: begrünte Fugen bei den 
Pflasterungen bieten einen ökologischen Mehrwert. 
Verbaut wurden Pflaster mit einem hohen Recycling-
Anteil

	■ Begrünung und Pflanzung von ca. 1.500 Gräsern,  
Stauden, Büschen und Bäumen

	■ Einbau von zusätzlichen Zisternen und Löschwasser
behältnissen (ca. 70.000 Liter)

	■ Vorbereitende Arbeiten E-Mobilität (E-Mobil/Fahrräder)

Für die Jahre 2021 bis 2022 wird die Einsetzung eines Um-
weltmanagementsystems nach EMAS angestrebt.�

»	 Kontakt
Hans Artschwager, Geschäftsführer  
Waldhaus gGmbH Hildrizhausen
h.artschwager@waldhaus-jugendhilfe.de 
www.waldhaus-jugendhilfe.de
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NACHHALTIGE, WERTEBASIERTE UNTERNEHMENSFÜHRUNG
Pionierunternehmen mit auditierter Gemeinwohl-Bilanz

STUTTGART  Die Wohnanlage Fasanenhof gGmbH (WaF) 
ermöglicht seit 1977 Menschen mit Körperbehinderung ein 
weitgehend normales Leben mit beruflicher und sozialer 
Integration. Die wirtschaftliche Restrukturierung der WaF 
mit einer nachhaltig-ökologischen Ausrichtung brachte 
neuen Schwung in die Unternehmensentwicklung. Hierzu 
war die Gemeinwohl-Bilanzierung das Mittel der Wahl. 

Die WaF nahm am erstmalig ausgelobten Förderprogramm 
der Stadt Stuttgart für KMU zur Erstellung eines Gemein-
wohl-Kompakt-Berichts für das Jahr 2018 teil. Der GWÖ-
Bericht wurde bis Mai 2019 erstellt, begleitet durch eine 
Peer-Workshopreihe, Skype-Termine und einem Beratertag 
im Unternehmen. Ein externes Audit zur Zertifizierung run-
dete den Prozess ab und stellte die Berichtsinhalte auf den 
Prüfstein. Dadurch hebt sich die Gemeinwohlzertifizierung 
von sonstigen Nachhaltigkeitsberichtsstandards ab. 

Bei der Berichterstellung werden die Geschäftsbeziehun-
gen zu den fünf Berührungsgruppen des Unternehmens: 
Lieferant*innen, Eigentümer*innen/Finanzpartner*innen, 
Mitarbeitende, Kund*innen/Mitunternehmen und das ge-
sellschaftliche Umfeld nach den Werten Menschenwürde, 
Solidarität/Gerechtigkeit, Ökologische Nachhaltigkeit und 
Transparenz/Mitentscheidung analysiert. Bestehendes wird 
gewürdigt, Mängel werden festgestellt und Entwicklungs-
ziele definiert. 

Die Menschenwürde am Arbeitsplatz wird dabei eben-
so bewertet wie die in der Zulieferkette und bei den 
Finanzpartner*innen – faire Arbeitsbedingungen, der Aus-
schluss von Kinderarbeit bis zur dritten Ebene der Zuliefer-
kette stellt ebenso hohe Anforderungen wie die Einschät-
zung der CO₂-Belastung durch das Mobilitätsverhalten auf 
dem Weg zur Arbeit oder bei Dienstreisen. 

Umsetzung erfolgt partizipativ

Die Mitarbeitenden wurden über die GWÖ informiert und 
interessierten sich für diese Form der Bilanzierung, da sie 
handhabbar, praxisnah und gestaltbar ist. Die Umsetzung 
der Ziele erfolgt partizipativ in Projektgruppen: 
	■ Bewusstsein für Nachhaltigkeit wird verbessert  

und auf den Arbeitsalltag adaptiert
	■ Einkaufskriterien werden erarbeitet
	■ Kritischer Blick für die Lieferant*innen 
	■ Projektideen zum Beispiel Beschaffung modischer  

Kleidung unter Sozialhilfebedingungen
	■ Sensibilisierung von Mitarbeitenden für nachhaltiges 

Handeln (Firmenticket, Job-Rad)
	■ Faire wertschätzende Arbeitsbeziehungen
	■ Steigerung der Mitarbeitendenzufriedenheit und  

-bindung 
	■ Blick für die Vielfalt innerbetrieblicher Themen  

bezüglich Werte/Stakeholder wird geöffnet
	■ Erkenntnis: Sozialunternehmen erzielen bezüglich  

bestimmter Berührungsgruppen durch die Gemein-
nützigkeit gute Ergebnisse 

Zur Vernetzung unterschiedlicher Branchen treffen sich die 
Unternehmen aus dem Projekt zu einem GWÖ-Unterneh-
mens-Stammtisch und tauschen sich zu Best-Practice-Bei-
spielen aus. Nach erfolgreicher wirtschaftlicher Sanierung 
und abgeschlossener Zertifizierung befindet sich die WaF 
auf dem Weg in eine nachhaltige Zukunft mit ökologischer, 
regionaler und enkeltauglicher Ausrichtung. �

»	 Kontakt
Brigitte Göltz, Geschäftsführerin
Wohnanlage Fasanenhof gGmbH Stuttgart
info@wohnanlage-fasanenhof.de 
www.wohnanlage-fasanenhof.de

Angebote der Wohnanlage Fasanenhof 

	■ Ambulanter Hilfs- und Pflegedienst, 24 Std./365 Tage
	■ Ambulante Assistenzleistungen und Wohntraining  

für Menschen mit Behinderung
	■ Kurzzeitunterbringung für Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene mit Körper- und Mehrfachbehinderung 
	■ Wohngruppe mit Assistenzleistungen für verhaltens-

kreative Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
mit Behinderung 

	■ Tagesförderstätte
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K A M PAG N E  S O Z I A L  G E N I A L 
Paritätische Einrichtungen engagieren sich für Klimaschutz und Nachhaltigkeit

HEIDELBERG  Mit dem Klimaschutzfonds 2019 fördert die Stadt Heidelberg Projektideen, die das städtische Motto 
„global denken – lokal handeln“ vorantreiben. Nachhaltiges und ökologisches Engagement in Heidelberger Ein-
richtungen soll damit gewürdigt werden. Mit städtischer Auszeichnung und Förderung konnte der PARITÄTISCHE 
Kreisverband Heidelberg/Rhein-Neckar-Odenwald inzwischen seine Projektidee „Sozial genial – gute Ideen für 
den Klimaschutz“‘ realisieren.

Insgesamt sieben PARITÄTISCHE Einrich-
tungen und Dienste präsentieren ihre 
innovativen Beiträge mit dem Fokus auf 
Energie und Mobilität: Von der Solaran-
lage im Kindergarten über den Frauen-
pflegedienst auf Fahrrädern bis hin zur 
Verwertung von Recyclingmaterial in 
Fahrradwerkstätten wurden viele krea-
tive und vorbildhafte Ideen umgesetzt. 
Entstanden ist eine sehenswerte Pla-
katkampagne, die anspricht und zum 
Nachdenken anregt.

Nachhaltigkeit als sozialer Wert 

Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
engagiert sich stark für die Umsetzung 
globaler Nachhaltigkeitsziele. Er setzt 
sich für einen Wandel ein, der auch 
eine soziale Nachhaltigkeit in den Blick 
nimmt. Denn nur eine gerechte, für alle 
Bevölkerungsgruppen zugängliche und 
umsetzbare Nachhaltigkeit ist eine so-
ziale Nachhaltigkeit. PARITÄTISCHE Ein-
richtungen und Dienste handeln danach 
und übernehmen damit eine Vorbildfunktion. Sie bilden 
eine informelle Bildungsplattform, die Nachhaltigkeit greif-
bar und erlebbar macht. 

Mit der Plakatkampagne will der Kreisverband einige sei-
ner Einrichtungen als Good Practices vorstellen und damit 
an Verantwortungsbewusstsein und Solidarität in der Ge-
sellschaft appellieren. „Ganz im Sinne von Teilhabe lädt die 
Aktion auch unsere Klient*innen und Kund*innen ein, in 
Sachen Umweltschutz und Nachhaltigkeit mitzudenken, ei-
gene Ideen zu entwickeln und Verantwortung in Hinblick 

auf das eigene Verhalten zu übernehmen“, erklärt Bettina 
Bauer-Teiwes, Geschäftsführende Leiterin der Offenen Hil-
fen der Lebenshilfe Heidelberg.

Digitale Kampagne

Zunächst als Wanderausstellung geplant, werden die Pla-
kate bedingt durch die pandemische Situation nun in ei-
nem ersten Schritt als digitale Kampagne aufbereitet. In-
formationen über den weiteren Verlauf finden Interessierte  
unter (1).�

Weitere Infos� (1)  
https://www.paritaet-bw.de/regional/ 
kreisverbaende/paritaetischer-kreisverband- 
heidelbergrhein-neckar-odenwald

»	 Kontakt
Rosanna Lux, Leitung 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
Regionalgeschäftsstelle Nordbaden 
nordbaden@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de

https://www.paritaet-bw.de/regional/kreisverbaende/paritaetischer-kreisverband-heidelbergrhein-neckar-odenwald
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„ERFOLGSLEERE“ VON MICHAEL ANDRICK
6 Uhr. Der Wecker klingelt. Kinder wecken, Frühstück machen, Aufbruch. Kita und Schule angesteuert, nun aber 
schnell – um 8:30 Uhr steht schon die erste Besprechung an. Es folgt: Ein Tag, an dem wir von einer Aufgabe zur 
nächsten hetzen. Hand aufs Herz: Warum machen wir das mit? Schon klar: Lebensunterhalt verdienen, der Familie 
ein „gutes Leben“ ermöglichen, den eigenen Teil zum „großen Ganzen“ beitragen. Doch: Was ist das große Ganze? 
Was ist mein Beitrag wirklich wert? Und: Ist es das, was ich will?

Mit seiner „Philosophie der Arbeitswelt“ in 
seinem Buch „Erfolgsleere“ rüttelt Michael 
Andrick an den Grundpfeilern unserer Berufs-
welt und unserer Lebensführung. Karriere skiz-
ziert er dabei als „Standardidentität“, die uns 
bei angepasstem Verhalten eine komfortable 
Möglichkeit eröffnet, unsere Grundbedürfnis-
se nach Anerkennung und Zugehörigkeit zu 
erfüllen. Wir ordnen uns gänzlich „rational“ 
den Zielen unserer Organisation unter – wir 
werden zu Funktionär*innen an der Maschi-
ne, vor dem Rechner, in der Begleitung von 
Menschen. Außen vor bleibt die Moral. So tra-
gen wir durch unsere konformistische Haltung 
dazu bei, dass in der Welt weiter geschieht, 
was jede/jeder einzelne für sich selbst „verab-
scheut und bedauert“.

Die Suche nach Ursachen für diese Entwicklung führt den 
Autor in die Soziologie und die Betrachtung der Massen-
gesellschaft. In einer Welt, in der persönliche Beziehungen 
und die Aushandlung von Bedürfnissen zu großen Teilen 
durch Struktur und Prozesse ersetzt werden, orientieren wir 
uns mehr und mehr an den angenommenen Erwartungen, 
die die Gesellschaft an uns stellt: „Um meine persönliche 
Identität in der modernen Gesellschaft (…) aufrechtzuer-
halten, muss ich (…) mit dem anonymen Konsens der Wil-
lensäußerungen der anderen in Tuchfühlung sein.“ 

„Professionalität als befreiender Gehorsam“

Im Beruflichen findet sich dieser Konsens im Begriff der 
„Professionalität“: Persönliche Bedürfnisse gilt es, dem 
Betriebszweck unterzuordnen. Mehr noch: Moralische Be-
denken stellen wir mit Rücksicht auf diesen Betriebszweck 
hinten an. Und wenn wir ehrlich mit uns selbst sind, kommt 
uns die Flucht in die „Professionalität“ häufig auch indivi-
duell gelegen. „Professionalität als befreiender Gehorsam“ 
entbindet uns von der Verantwortung fürs große Ganze. 
Unsere Arbeitgeber*innen skizziert Andrick dabei als ins-
titutionelle „Erlösungsanstalten“: Sie organisieren Erfolgs-
möglichkeiten, allerdings „nicht aus der Verfolgung selbst 
gesteckter Ziele, sondern aus der Anpassungen an die 
Erwartungen, die Vorgesetzte, Kolleg*innen, Kund*innen, 
Stakeholder, [Gesellschaft] an uns haben.“ 

Und so stehen wir nun da: Sehen in Klima-
wandel, Ungleichheit im nationalen und glo-
balen Kontext große Herausforderungen und 
tun genau genommen: Nichts (abgesehen 
vom gelegentlichen Einkauf im Biomarkt).

Der Weg aus der Misere? 

Eigentlich schon vor vielen Jahren formuliert: 
„Habe den Mut, dich deines eigenen Verstan-
des zu bedienen.“ Was bedeutet das für jeden 
von uns?

1 	 Eigene Ziele und Bedürfnisse klären
2 	� In den Austausch mit vertrauten  

Menschen gehen 
3 	� Den eigenen Weg im Einklang  

mit individuellen Zielen finden 

Führungskräfte können dabei ganz gezielt unterstützen: 
1 	� Gemeinsame Ziele formulieren, die als gemeinsamer  

Rahmen für alltägliche Entscheidungen dienen 
2 	� Regelmäßige Räume zum Austausch schaffen, in  

denen wir Dilemmata gemeinsam verstehen und 
Wege für den Umgang damit finden.

3 	� Selbstorganisation stärken und Mitarbeitende zur 
Verantwortungsübernahme motivieren, damit sie  
ihre Wertvorstellungen einbringen können.

Eine harte Nuss bleibt zuletzt Andricks Absage an den im 
Professionellen weit verbreiteten moralischen Relativismus. 
Die harmoniesuchende Ausflucht „Am Ende gibt es kein 
richtig und falsch.“ muss in jeder Situation einer Prüfung 
standhalten: Inwiefern handelt es sich tatsächlich um eine 
Sache unterschiedlicher Wahrnehmung, wo aber lassen sich 
doch auch objektive „Wahrheiten“ finden?�

»	 Rezensent
Sebastian Brumm 
nowwork GbR, Stuttgart 
sebastian@nowwork.de 
www.nowwork.de

» B U C H R E Z E N S I O N �
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K I N D E R A R M U T  I N  B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
AU F  N E U E M  H Ö C H S T S TA N D

Armutsquote im Land steigt auf 12,3 Prozent 

STUTTGART  Laut aktuellem Armutsbericht 2020 des PARITÄTISCHEN Gesamtverbandes ist die Armutsquote in 
Baden-Württemberg auf 12,3 Prozent gestiegen. Die Kinderarmut erreicht dabei mit 14,8 Prozent einen neuen 
Höchststand. Das Aufwachsen in Armut zu verhindern, ist eine staatliche Verpflichtung. Daher setzen sich der  
PARITÄTISCHE Baden-Württemberg und die Landesregierung zusammen dafür ein, der Kinderarmut im Land offensiv 
mit entschlossenen und nachhaltigen Maßnahmen den Kampf anzusagen. In Baden-Württemberg ist 2020 als das 
Jahr gegen Kinderarmut ausgerufen worden. Das Sozialministerium stellte Fördermittel für Projekte und Veran-
staltungen zur Verfügung. Sozialminister Manne Lucha MdL konnte auf der Arbeits- und Sozialministerkonferenz 
im November 2020 einen Beschluss zur gemeinsamen Forderung nach Einführung einer Kindergrundsicherung 
auf Bundesebene herbeiführen. Wie Strategien gegen Kinderarmut zukünftig aussehen können, wurde auf einem 
gemeinsamen Online Kongress „Ein starkes Land braucht starke Kinder“ der Liga der freien Wohlfahrtspflege und 
des Sozialministeriums im Herbst diesen Jahres von Expert*innen intensiv diskutiert. Die Dokumentation und ein 
Kurzfilm mit Eindrücken und Ergebnissen zum Kongress sowie Wissenswertes und Hintergründe zur Kinderarmut 
in Baden-Württemberg gibt es unter www.paritaet-bw.de/armut-ist-kein-kinderspiel.

Insgesamt variieren die Armutsquoten in Baden-Württem-
berg auf niedrigem Niveau. Aber in einigen Regionen ist die 
Armut auf einem neuen Rekordhoch wie im Kreis Neckar-
Alb (13,1), Schwarzwald-Baar-Heuberg (11,6), Donau-Iller 
(12,8) und Nordschwarzwald (13,6). Die höchste Armuts-
quote im Land liegt bei 15,1 Prozent in der Region Rhein-
Neckar und die niedrigste bei 10,6 Prozent in der Region 
Hochrhein-Bodensee. In Stuttgart liegt die Armutsquote bei 
11,0 Prozent (plus 0,4).

Armut überwinden und sozialen Aufstieg ermöglichen

„Im bundesweiten Vergleich steht Baden-Württemberg gut 
da. Dennoch ist die Armutsquote in unserem Bundesland 
um 0,4 Prozent gegenüber dem Vorjahr gestiegen, die der 
Kinderarmut um 0,2 Prozent. Das einzige, was gegen Ar-
mut hilft, ist Geld. Wir brauchen endlich eine Politik, die 
Armut überwindet und sozialen Aufstieg ermöglicht. Eine 

menschenwürdige Grundsicherung muss das Existenzmi-
nimum sichern und armutsfest sein. Menschen, die keine 
Existenznöte haben, sind gesünder, leben länger und sind 
weniger psychisch belastet“, betonte Ursel Wolfgramm, 
Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN Baden-Württem-
berg. Mit der Corona-Pandemie verschärft sich noch die 
Situation armer und armutsgefährdeter Menschen im Land. 
„Frische Lebensmittel sind teurer geworden. Dazu kommen 
zusätzliche Ausgaben für notwendige Schutzkleidung und 
Hygieneartikel. Die Betroffenen haben keine finanziellen 
Rücklagen“, so Wolfgramm.

Stigmatisiert, abgehängt und ausgeschlossen 

Der Armutsbericht belegt: Menschen, die ohnehin wenig 
haben, gehören zu den großen Verlierern der Corona-Kri-
se. Die soziale Ungleichheit innerhalb unserer Gesellschaft 
wächst und vergrößert sich durch die derzeitige Situation 

  AUS DEM LANDESVERBAND
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spürbar. Arm sein, bedeutet vielfach stigmatisiert, abge-
hängt und ausgeschlossen zu sein. „Armut in einem reichen 
Land wie Baden-Württemberg darf nicht sein und muss mit 
allen Kräften von den Ursachen her bekämpft werden“, so 
die Vorstandsvorsitzende. Altersarmut müsse bereits im Er-
werbsleben mit wirksamen Maßnahmen gegen Langzeit-
arbeitslosigkeit und prekäre Beschäftigungsverhältnisse im 
Niedriglohnbereich entgegengewirkt werden. Als wirksa-
mes Mittel gegen Kinderarmut sei eine existenzsichernde 
Kindergrundsicherung, eine gute Qualität in der frühkind-
lichen Bildung und Angebotsstruktur im sozialen Umfeld 
von Schulen erforderlich. „Menschen, die sich abgehängt 
fühlen und jetzt durch die Corona-Krise in finanzielle Not 
geraten, laufen Gefahr, sich jenen zuzuwenden, die ihnen in 
dieser Haltlosigkeit Halt versprechen. Das sind leider immer 
mehr politische Gruppierungen, die sich klar demokratie- 
und staatsfeindlich zeigen. Mehr denn je geht es in diesen 
schwierigen Zeiten um Solidarität und Zusammenhalt in 
unserer Gesellschaft“, so Wolfgramm. 

Netzwerkprojekt SILKY 

Armutsbetroffene Kinder und Jugendliche brauchen pass-
genaue, einzelfallorientierte und individuelle Hilfe- und 
Fördermaßnahmen. Mit dem neuen PARITÄTISCHEN lan-
desweiten Netzwerkprojekt SILKY – Social Inclusion Labs 
für Kids und Youngsters – werden Kinder und Jugendliche 
schon ganz früh ab Klasse 5 gestärkt, ihre Zukunft selbst 
in die Hand zu nehmen. Am Standort Stuttgart unter-
stützt die Stuttgarter Jugendhaus Gesellschaft Kinder und 
Jugendliche, die besonders unter der Pandemie leiden. 
Neben einem Sorgentelefon „Stress zu Hause“ und einer 

Laptop-Spendenaktion gibt es ein Angebot, in dem Kinder 
und Jugendliche darin unterstützt werden, eigene Lebens-
vorstellungen zu realisieren und ermutigt werden, ihre Zu-
kunft selbst zu gestalten.

Projekt „Faire mieten“

Für Menschen, die von Wohnungsnot 
bedroht oder sich akut in Wohnungs-
not befinden, ist das Leben noch an-
strengender geworden. Jobs, die die 
staatlichen Hilfen aufgebessert haben, 
fielen von heute auf morgen weg“, 
sagt Rainer Kanzler, Geschäftsführer 
von PräventSozial Justiznahe Soziale 
Dienste gemeinnützige GmbH. „Der Wohnungsmarkt ist 
unverändert angespannt, kaum einer unserer Klient*innen 
findet auf dem freien Wohnungsmarkt ein passendes An-
gebot bzw. wird als Mieter genommen“, so Kanzler. Sehr 
gut funktioniert habe in den letzten Monaten das PARITÄ-
TISCHE Stuttgarter Projekt „Faire mieten“. Darüber konnten 
vier Wohnungen für Klient*innen sowie ein ganzes Haus, 
das als zusätzliche Wohngruppe im Rems-Murr-Kreis ein-
gerichtet wurde, angemietet werden.�

Den Paritätischen Armutsbericht 2020 
gibt es unter www.der-paritaetische.de/ 
schwerpunkte/armutsbericht/
und eine detaillierte Suchfunktion  
nach Postleitzahlen unter
http://www.der-paritaetische.de/schwerpunkt/ 
armutsbericht/regionale-armutsquoten/.

DEUTSCHER PARITÄTISCHER WOHLFAHRTSVERBAND GESAMTVERBAND e. V. | www.paritaet.org

Gegen Armut hilft Geld. 
Der Paritätische Armutsbericht 2020
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STUTTGART  Die Corona-Krise stellt uns aktuell in 
Deutschland und darüber hinaus vor noch nicht gekannte 
Herausforderungen. Diese betreffen alle Bürger*innen. 
Im Verlauf der Corona-Pandemie erleben wir leider, dass 
Inklusion – verstanden als gleichberechtigte Teilhabe von 
Menschen – in der Gesellschaft längst nicht so etabliert ist 
und gelebt wird, wie es angenommen und gehofft wurde.

Im Zusammenhang mit Verordnungen und Vorgaben zeigt 
sich, dass die Belange von Menschen mit Behinderung je-
den Alters in vielen Fällen nur unzureichend berücksich-
tigt und nicht selbstverständlich mitgedacht werden. Und 
dies, obwohl Menschen mit Behinderung in vielen Fällen 
in besonderer Weise von der Pandemie betroffen und be-
einträchtigt sind.

Vulnerable Personengruppe mit besonderen Risiken 

Menschen mit Behinderung sind in vielen Fällen besonde-
ren Risiken ausgesetzt, da sie oftmals in erhöhtem Umfang 
Vorerkrankungen und damit eine erhöhte Wahrscheinlich-
keit für schwere Krankheitsverläufe haben. Zudem wird 
dem barrierefreien Zugang von Informationen, Vorgaben 
und Verordnungen zu wenig Beachtung geschenkt. 

In ihrem täglichen Leben sind Menschen mit Behinderung 
in einigen Fällen auf individuelle Assistenzen, häufig auch 
mit körpernaher Unterstützung wechselnder Personen, 

angewiesen. Menschen mit Behinderung sind schließlich 
in Folge dessen in vielen Situation ihres Lebens stärker von 
Handlungen anderer im Zusammenhang mit der eigenen 
Lebensgestaltung abhängig. 

Teilhabe ist immer ein Bürgerrecht

Gerade im Frühjahr zu Beginn der Pandemie waren Men-
schen mit Behinderung durch die Schließung von Tages-
stätten, Kindergärten, Schulen, Werkstätten für behinderte 
Menschen, dem Aussetzen von Beratungs-, Förder- und Teil-
habeangeboten sowie durch Besuchsverbote im gemein-
schaftlichen Wohnen lange Zeit in ihrem sozialen Leben 
in besonderen Wohnformen, ambulanten Wohnsituatio-
nen und in ihren Familien stark von der Außenwelt abge-
schnitten und isoliert. Das darf so nicht wieder passieren.  
Angesichts dieser gemachten Erfahrungen fordert der  
PARITÄTISCHE: 
	■ Eine besondere Unterstützung von Familien mit Kindern 

mit Behinderung, denn sie stehen in der Pandemie vor 
großen Herausforderungen und erheblichen Problem-
lagen

	■ Barrierefreie Informationspolitik und digitale Teilhabe für 
alle – damit alle verstehen, weshalb welche Maßnahmen 
erlassen werden

	■ Gleichberechtigter, sorgsamer, teilhabeorientierter Um-
gang mit Risikopatient*innen der gesundheitlichen Ver-
sorgung 

Corona: Teilhabe für Menschen mit Behinderung in Gefahr

Z U M  W E LT TAG  D E R  M E N S C H E N  
M I T  B E H I N D E R U N G  A M  3. D E Z E M B E R

©
 m

ar
ti

ne
do

uc
et

 · 
iS

to
ck

ph
ot

o



|   PARITÄTinform  |  Dezember 2020  |                37

	■ Aufrechterhaltung des Rechts auf Bildung auch für Men-
schen mit Behinderung

	■ Absicherung der vielfältigen Angebote der Eingliede-
rungshilfe – neben der Tagesstruktur und der Teilhabe 
am Arbeitsleben umfasst dies gleichfalls die Angebote 
im niederschwelligen, ambulanten Bereich wie Familien
entlastende Dienste, Beratungs- und Interdisziplinäre 
Frühförderstellen, ambulante Wohnbegleitung sowie 
die Assistenz in besonderen Wohnformen 

	■ Gleichwertige Wertschätzung der Mitarbeitenden in der 
Eingliederungshilfe – denn auch sie sind systemrelevant 

	■ Aufrechterhaltung sozialer Teilhabe im weitestmöglichen 
Umfang bei gleichzeitigem Gesundheitsschutz: „So viel 
Gesundheitsschutz wie nötig, soviel Teilhabe wie mög-
lich“  – denn Menschen mit Behinderung sind ohnehin 
stärker von Ausgrenzung und Isolation bedroht

Am 30. November 2020 hat im Zusammenhang mit dem 
Welttag der Menschen mit Behinderung zu diesem The-
ma eine Online-Diskussion mit Menschen mit Behinde-
rung, Betroffenenvertreter*innen sowie Einrichtungs- und 
Verbandsvertreter*innen stattgefunden.�

»	 Kontakt
Michael Tränkle 
Leitung Bereich Menschen mit Behinderung 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
traenkle@paritaet-bw.de, www.paritaet-bw.de

DER „JOSEF-TREFF“  
EIN GEWINNER IN ZEITEN DER PANDEMIE

GAGGENAU  Der „Josef-Treff“, in Kooperation zwischen 
der Lebenshilfe Rastatt/Murgtal, der Katholischen Kirchen-
gemeinde Gaggenau und der Stadt Gaggenau gegründet, 
ist ein Treffpunkt im Herzen der Stadt Gaggenau. Das Ziel: 
Unterschiedliche Menschen miteinander zu verbinden.

Der Verkaufsstand vor der Kirche St. Josef in der Fußgän-
gerzone wurde speziell errichtet. Eine gut durchdachte 
Innenausstattung bietet Bewirtungsmöglichkeiten vielfäl-
tiger Art. Die Kunden, Besucher*innen oder das Publikum 
können vor dem Stand verweilen. Je nach Bedarf werden 
Festzeltgarnituren oder Stehtische aufgestellt.

Barrieren im Kopf abbauen

Mit dem Josef-Treff konnte eine tolle Möglichkeit für Be-
gegnungen von Menschen mit und ohne Behinderungen 
geschaffen werden. Auch Menschen mit Migrationshin-
tergrund, Menschen, die sich für christliche, soziale oder 
ökologische Belange einsetzen, sowie Vereinen und Institu-
tionen steht der „Josef-Treff“ zur Verfügung. Nur durch Be-
gegnungen werden Barrieren im Kopf abgebaut und eine 
gleichberechtigte Teilhabe am Leben ermöglicht. 

Eröffnet im Dezember 2017 fanden in den vergangenen 
drei Jahren beim Josef-Treff über 250 Begegnungen statt. 
Das Jahr 2020 wird auch für die Betreiber des Josef-Treffs als 
besonderes Jahr in Erinnerung bleiben. Durch die Corona-
Pandemie wurde ab März eine Aktion nach der anderen 
abgesagt, dann folgte der „Lockdown“. Seit September 2020 

geht es wieder „aufwärts“. Zahlreiche Vereine, Schulen und 
Kindergärten nutzen den Josef-Treff zum ersten Mal und 
lernen ihn sofort schätzen. Auch für viele andere scheint 
der Josef-Treff als Treffpunkt im Freien unter Berücksichti-
gung der Hygienevorschriften eine gelungene Alternative 
zu sein. Coronabedingt erhält der Josef-Treff eine Attrakti-
vitätssteigerung, die sich herumspricht, und geht als einer 
der Gewinner in Zeiten der Pandemie hervor.�

»	 Kontakt
Christiane Vugrin 
Lebenshilfe Rastatt/Murgtal e.V. Gaggenau 
vugrin.christiane@m-w-w.net
www.lebenshilfe-rastatt-murgtal.de

Z U M  W E LT TAG  D E R  M E N S C H E N  
M I T  B E H I N D E R U N G  A M  3. D E Z E M B E R

Die Pressemitteilung mit den Ergebnissen  
finden Sie unter:�   
https://paritaet-bw.de/presseportal/ 
pressemitteilungen/corona-teilhabe-fuer- 
menschen-mit-behinderung-gefahr-0

AUS DEM LANDESVERBAND    
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2. PA R I TÄT I S C H E R 
            G E S U N D H E I T S KO N G R E S S
STUTTGART  Was uns stark macht – so 
lautet das Motto des 2. PARITÄTISCHEN 
Gesundheitskongresses gemeinsam mit 
der Berufsgenossenschaft für Gesund-
heitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) 
und der AOK Baden-Württemberg.

Psychische Gesundheit ist gerade für die 
Menschen, die in der Sozialwirtschaft 
Dienstleistungen für die Gesellschaft er
bringen und in vielen Hilfebereichen so-
ziale Arbeit leisten, eine unverzichtbare 
Ressource. Das zeigt sich besonders in 
der Zeit der Pandemie. 

Die Corona-Krise fordert alle heraus, besonders aber die 
Beschäftigten in einer Branche, die sich bis an die Grenze 
des Möglichen für ihre Klient*innen einsetzt. Überlange Ar-
beitszeiten und die ständige Sorge vor Ansteckungsgefahr 
belasten die Seele. Hinzu kommen der Wandel der Arbeits-
welt, Personalmangel oder Schichtbetrieb. Alles Faktoren, 
die schon unter Normalbedingungen Stress auslösen kön-
nen. Um alles, was uns stark macht und gut für die Psyche 
ist, geht es daher beim 2. PARITÄTISCHEN Gesundheitskon-
gress am 6. Mai 2021.

Nach dem großen Erfolg im Jahr 2018 
veranstaltet der PARITÄTISCHE Baden-
Württemberg den Kongress erneut ge-
meinsam mit der Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohlfahrts-
pflege (BGW) und erstmals mit der AOK 
Baden-Württemberg als Partner. 

Wohlbefinden und Resilienz

Die Teilnehmer*innen erfahren, was sie 
in ihren Einrichtungen und Diensten tun 
können, um das Wohlbefinden und die 
Resilienz ihrer Mitarbeiter*innen aktiv 
zu fördern. Namhafte Referent*innen 

wie Prof. Dr. Jutta Rump, Prof. Dr. Ahmed Karim und Birgit 
Langebartels liefern spannende Impulse aus der Forschung. 
Johannes Bauernfeind, Prof. Dr. Stephan Brandenburg und 
Prof. Dr. Rolf Rosenbrock diskutieren und beantworten 
Fragen. In interaktiven Workshops geht es um Themen 
wie Führung in der Pandemie, Beteiligung, Kulturwandel, 
Stressreduktion und Balance. Gute Praxisbeispiele, aktive 
Pausen und der digitale Austausch mit Kolleg*innen runden 
das Kongressprogramm ab.�

Weitere Informationen
https://paritaet-bw.de/2-paritaetischer- 
gesundheitskongress-2021-was-uns-stark-macht 

Psychische  
Gesundheit  
als wichtige  

Ressource 

Save the Date 
6. Mai 2021 

10:00 Uhr, online 

https://paritaet-bw.de/2-paritaetischer-gesundheitskongress-2021-was-uns-stark-macht
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NEUES AUS DEM AUFSICHTSRAT
STUTTGART In seiner letzten Sitzung am 15. Oktober 2020, die coronabedingt per Videokonferenz stattfand, 
hat der Aufsichtsrat des PARITÄTISCHEN in Baden-Württemberg wichtige und wegweisende Beschlüsse gefasst:

Die Vorstandsvorsitzende Ursel Wolfgramm wird in Alters-
teilzeit gehen. Sie hat das Blockmodell gewählt, mit der 
Folge, dass sie Ende September 2022 in die Freistellungs-
phase geht. Der Aufsichtsrat hat dies mit großem Bedau-
ern zur Kenntnis genommen und nach längerer Abwägung 
ihrem Wunsch entsprochen. Bereits im Sommer 2021 wird 
der langjährige Verwaltungsleiter Gert Thomas Dürr den 
Verband verlassen und ebenfalls in Altersteilzeit gehen.

Für den PARITÄTISCHEN in Baden-Württemberg bedeutet 
dies, dass eine bewährte, erfolgreiche und anerkannte 
Führung des Verbandes bis Ende 2022 komplett neu aus-
gerichtet werden muss. Die Corona-Pandemie und ihre 
Folgen stellen den Verband zudem vor große Herausfor-
derungen. Mehr denn je wird es darum gehen, die Zukunft 
des Sozialen in Baden-Württemberg an den Bedürfnissen 
der Menschen im Land und in den Kommunen orientiert 
zu gestalten und zu sichern. Der Verband wird sich dieser 

Herausforderung zusammen mit seinen Mitgliedsorganisa-
tionen stellen.

Künftig zwei hauptamtliche Vorstände

Der Aufsichtsrat hat entschieden, den Verband künftig von 
zwei Vorstandsmitgliedern führen zu lassen. Dazu wird das 
bisherige Aufgabengebiet der Verwaltungsleitung mit zu-
sätzlichen neuen Aufgaben ausgestattet. Dem Aufsichtsrat 
ist diese Weiterentwicklung mit Blick auf die wachsenden 
gesellschaftlichen Herausforderungen ein zentrales Anlie-
gen. Die neue Struktur ist in der derzeit gültigen Satzung 
bereits angelegt.�

»	 Kontakt 
Christian Gaus, Referent der Vorstandsvorsitzenden
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg
gaus@paritaet-bw.de, www.paritaet-bw.de

GOLDENE EHRENNADEL FÜR PETER HAFNER
KARLSRUHE  Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg verlieh Peter 
Hafner am 19. November 2020 die Goldene Ehrennadel für langjäh-
riges herausragendes ehrenamtliches Engagement für den Verband. 

Im Rahmen einer hybriden Mitgliederversammlung des Kreisverban-
des Karlsruhe würdigte Ursel Wolfgramm in einer Videobotschaft seine 
großen Verdienste. „Peter Hafner hat mit hohem Einsatz und großem 
persönlichem Engagement die Interessen der Mitglieder aus dem Be-
reich „Menschen mit Behinderung“ vertreten und damit die verbandli-
che Arbeit maßgeblich mitgestaltet und geprägt. Das verdient höchste 
Anerkennung“, betonte die Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN 
Baden-Württemberg in ihrer Laudatio. Als Experte und Lobbyist für 
schwerstbehinderte Menschen hat er den Verband in verschiedenen 
Gremien auf landes- und kommunalpolitischer Ebene vertreten und viel 
bewirkt. Hafner hat auch viel für den PARITÄTISCHEN in der Region Karls-
ruhe getan. Entschieden setzte er sich in der Kreisliga der freien Wohl-
fahrtspflege für die Vielfalt im Verband und solidarisch insbesondere für 
die Belange von Selbsthilfegruppen und Gewaltberatungsstellen ein.

Hafner war zwölf Jahre lang Mitglied im Vorstand des PARITÄTISCHEN Kreisverbandes Karlsruhe (2008 bis 
2020), war Delegierter des Kreisverbandes in der Liga der freien Wohlfahrtspflege im Landkreis Karlsruhe 
(2008 bis 2013), Mitglied im Aufsichtsrat des Landesverbandes (2016 bis 2019) sowie Vorsitzender der Lan-
desarbeitsgemeinschaft der Werkstätten für behinderte Menschen Baden-Württemberg (2009 bis 2011). 
Zum 31. Oktober 2020 verabschiedete er sich als Geschäftsführer von Reha-Südwest in den Ruhestand.�

Hohe Auszeichnung: Peter Hafner (rechts) erhält von Kreisvorstand Rü-
diger Frank die Goldene Ehrennadel des PARITÄTISCHEN (Foto: PARITÄT)

AUS DEM LANDESVERBAND    
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DA S  B E R U F L I C H E  P R O F I L  S C H Ä R F E N
Qualifikation für Fach- und Leitungsaufgaben  

durch den Master of Arts Sozialwirtschaft 

STUTTGART Der berufsbegleitende Masterstudiengang in Sozialwirtschaft, eine Kooperation mit der Hochschule 
Esslingen, ging im Sommersemester 2020 in die zehnte Runde. Die Verknüpfung der Erfahrungen und Kompetenzen 
beider Partner machen diesen Studiengang zum Erfolgsmodell. Anlässlich des Jubiläums sprach PARITÄTinform 
mit dem Initiator, Prodekan und Studiengangsleiter, Professor Dr. Jürgen Holdenrieder.

Herr Professor, wie kann man sich den berufsbeglei-
tenden Masterstudiengang Sozialwirtschaft nach 
zehn erfolgreichen Jahren in Präsenz aktuell in Zeiten 
von Corona vorstellen?

Die Coronakrise hat auch den Lehrbetrieb im Master 
Sozialwirtschaft voll im Griff. Die meisten Seminare 
finden aktuell online statt. Studienreisen, Teamübun-
gen, Coaching und der direkte Kontakt fallen oft-
mals aus. Das ist schon eine deutliche Veränderung 
zum bisherigen Präsenzstudium am Seminarort in 
Stuttgart-Vaihingen, auf die wir uns alle erst ein-

stellen mussten. Ich sehe das 
Corona-Semester aber auch 
als einen besonders produkti-
ven Zustand und als Chance. Während 
des Online-Studiums verbringen die 
Studierenden die meiste Seminarzeit 
zu Hause oder im Betrieb, sparen sich 
den Weg zum Seminarort, verfolgen 
die Seminare am Laptop, nutzen die 
Lehrbücher digital und lernen die Mit-
studierenden nicht in der Cafeteria, 
sondern über Social Media Tools und 
online-Events näher kennen. Obgleich 
studieren möglicherweise noch nie so 
modern wie aktuell war und auf die 
Arbeitsbedingungen der Zukunft vor-
bereitet, vermissen die meisten Betei-
ligten doch sehr, was ein Studium eben 
für viele Menschen besonders macht: 

die sozialen Kontakte, den direkten Austausch und die Dis-
kussion unter Studierenden und Lehrenden. Die jüngsten 
Entwicklungen aus der Forschung stimmen mich zuversicht-
lich, dass wir ab dem Frühjahr 2021 wieder zunehmend in 
die gewohnte Präsenzform des Studiums wechseln können.

Können Sie bitte folgenden Satz vollenden: Interessant ist der 
berufsbegleitende Master für alle Menschen…

… mit einem sozialwissenschaftlichen Erststudium, die in 
Sozialen-, Pflege- und Bildungseinrichtungen mehr Verant-
wortung übernehmen möchten. Die im Studium vermittel-
ten Inhalte und der international anerkannte Master-Titel 
schärfen das berufliche Profil und qualifizieren für Fach- 
bzw. Leitungsaufgaben in allen Bereichen der Sozialwirt-
schaft sowie für eine Laufbahn im höheren Dienst. Während 
des Studiums lernen die Studierenden die zentralen ökono-
mischen, rechtlichen und sozialwissenschaftlichen Konzep-
te für die Sozialwirtschaft kennen und entwickeln wichtige 
Kompetenzen sowie Netzwerke für die Bewältigung. �

»	 Kontakt 
Judith Fenn, Bildungsmanagerin 
Paritätische Akademie Süd
fenn@akademiesued.org 
www.akademiesued.org

Der nächste  
Studiengang startet  

in Stuttgart  
am 16. April 2021

Anmeldeschluss  
15. Februar 2021 

Kooperationspartner 
Hochschule Esslingen

Kosten 
8.460,- Euro

Infoveranstaltung  
12. Januar 2021 von  

17:30 – 19 Uhr online. 
Anmeldung über  
die PAS-Website. 

  AUS DEM LANDESVERBAND



» Regionale Verbandsarbeit 

Hohe Anerkennung: Andreas 
Hemlein wurde mit Silberner 
Ehrennadel des PARITÄTISCHEN 
ausgezeichnet. Foto: Parität

Regionalverbund Mittelbaden

AUSZEICHNUNG FÜR LANGJÄHRIGES  
ENGAGEMENT FÜR DEN VERBAND

Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg hat 
am 27. November 2020 die Silberne Eh-
rennadel für langjähriges ehrenamtliches 
Engagement an Andreas 
Hemlein verliehen. Regio-
nalgeschäftsführerin Ulrike 
Sinner bedankte sich bei 
der Übergabe für die aktive 
ehrenamtliche Mitarbeit im 
Verband und würdigte sein 
großes persönliches Enga-
gement für die Teilhabe 
von Menschen mit Behin-
derung. Andreas Hemlein 
war seit Juli 2008 Vorsit-
zender des Kreisverbandes Baden-Baden. 
Er trieb Strukturveränderungen im Verband 
aktiv voran, um den Mitgliedern auf lokalpo-
litischer Ebene mehr Gewicht zu verschaffen. 
Nach der Fusion der Kreisverbände Baden-
Baden und Rastatt im Mai 2018 wirkte er 
als einer von vier gleichberechtigten Kreis-
vorständen im neu gebildeten Kreisverband 
Baden-Baden/Rastatt. Er bereitete die Ko-
operationsvereinbarung mit dem Kreisver-
band Karlsruhe vor, die im Juli 2019 mit der 
Bildung des Regionalverbundes Mittelbaden 
formell unterzeichnet wurde. Hemlein vertrat 
den Verband unter anderem in der Liga der 
freien Wohlfahrtspflege und im Sozialaus-
schuss Baden-Baden. Zum 30. November 
schied Hemlein aus dem Kreisvorstand aus.

Regionalverbund Stuttgart plus Region

KREISVERBÄNDE BLICKEN IN DIE ZUKUNFT

Der Regionalverbund Stuttgart plus Region führte in den Kreisverbänden Esslin-
gen, Rems-Murr und Stuttgart digitale Mitgliederversammlungen durch, Böblin-
gen und Ludwigsburg folgen im Februar 2021. Im Fokus standen die aktuelle Si-
tuation der Träger, Strategien der regionalen Verbandsarbeit und die freiwilligen 
Leistungen der Kommunen. Als Ziele für 2021 wurden eine stärkere Vernetzung 
und Nutzung von Synergieeffekten unter den Mitgliedern vereinbart. 
Weitere Infos: https://paritaet-bw.de/regional/regionalgeschaeftsstellen/
regionalverbund-stuttgart-plus-region

Regionalverbund Südbaden

KREISVERBAND FREIBURG STELLT SICH GEGEN KOMMUNALE SPARVORHABEN

Ende Oktober wurden die Freiburger Einrichtungen von einem Schreiben ver-
schiedener Amtsleitungen überrascht, in dem über die Absicht der Stadt infor-
miert wurde, „im Zuge der Gleichberechtigung“ mit städtischen Ämtern, Ge-
sellschaften und Eigenbetrieben die städtischen Personalkostenzuschüsse für 
die freien Träger entgegen der gängigen Praxis nicht um die jüngst beschlos-
senen Tarifsteigerungen zu erhöhen. Im Schulterschluss mit den Freiburger Li-
gaverbänden wurde in einem engen Austausch und in vielen Gesprächen mit 
Gemeinderatsmitgliedern reagiert. Über eine Rundmail wurden die konkreten 
Auswirkungen der Sparvorhaben bei allen Mitgliedsorganisationen erhoben. 
Kreisvorstand und Fachgruppe Kindertageseinrichtungen werden sich zeitnah 
mit dem Thema befassen. Weitere Infos: www.paritaet-bw.de

FREIBURGER PATIENTENBEGLEITER TROTZ CORONA IN VOLLEM EINSATZ 

Die ehrenamtliche Patientenbegleitung ist ein Projekt 
der Freiburger Freiwilligen-Agentur. Es ist ein niedrig-
schwelliges, kontaktorientiertes psychosoziales Ange-
bot. Auch in der Corona Pandemie ist der Einsatz eh-
renamtlicher Patientenbegleiter unter Beachtung der 
Hygieneregelungen möglich. Die Patientenbegleiter 
werden mehr denn je von den Pflegeeinrichtungen 
angefragt. Weitere Infos: www.freiwillige-freiburg.de
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» N A C H R I C H T E N  U N D  S C H L A G L I C H T E R  A U S  D E M  V E R B A N D

BERUFSBEGLEITENDER ONLINE-FERNSTUDIENGANG 
BACHELOR SOZIALE ARBEIT
Die Paritätische Akademie Süd bietet ab Juni 2021 mit der SRH Fernhoch-
schule – The Mobile University einen berufsbegleitenden Studiengang für 
Mitarbeiter*innen in sozialen Organisationen an. Mit dem Bachelor Sozi-
ale Arbeit wird relevantes Fachwissen und Know-how für Fach- und Füh-
rungskräfte im Sozialwesen erworben. Für das Online-Studium wird der 
E-Campus der SRH Fernhochschule mit digitalen Studienmaterialien oder 
Online-Vorlesungen genutzt. Das Herzstück des Studiengangs ist die von 
der Paritätischen Akademie Süd durchgeführte Lernreise. Sie ermöglicht 
Studierenden, sich in einer festen Gruppe zu treffen, um unter Begleitung 
von Dozent*innen gemeinsam Inhalte zu vertiefen und den Transfer in die 
eigene berufliche Praxis zu schaffen. 
Weitere Infos: Kai Kneule, Leiter Geschäftsfelder 
kneule@akademiesued.org, www.akademiesued.org

» Bereich Bürgerengagement,  
   Selbsthilfe und Gesundheit

Mit eigenen Presse- und Social-Media-Akti-
vitäten begleiteten der PARITÄTISCHE und 
seine Freiwilligendienstträger den digitalen 
Aktionstag #fürfreiwillige zur Anerkennung 
von FSJ’lern, BFD’lern und FÖJ‘lern und die 
Aktion „freiefahrtfuerfreiwillige“ für eine kos-
tenlose Nutzung des ÖPNV für Freiwilligen-
dienstleistende. 
Weitere Infos: www.paritaet-bw.de  
oder steinkemper@paritaet-bw.de 
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P R O J E K TAU F TA K T 
V E R E I N S B E G L E I T U N G  V O R  O R T 
Bürgerschaftliches Engagement für gesellschaftlichen Zusammenhalt 

BODENSEE/RHEIN-NECKAR Mit coronabedingter Zeitverzögerung fand im Oktober in den beiden Regionen Boden-
seekreis und Rhein-Neckar-Kreis der Auftakt des Projekts Vereinsbegleitung statt. Ziel war es, potenziell interessierten 
Freiwilligen, Kooperationspartnern im kommunalen Bereich und des örtlichen Vereinslebens sowie weiteren enga-
gementpolitisch interessierten Akteuren das Projekt vorzustellen und für die Vereinsbegleiter-Qualifizierung und 
den Aufbau von Austauschforen zur Unterstützung lokaler Vereinsanliegen zu werben. Beide Veranstaltungen sind 
erfolgreich verlaufen und es wurde großes Interesse am Projekt und Bedarf für die Angebote gesehen.

Am 5. Oktober 2020 folgten 20 interessierte Personen, da-
runter Vertreter*innen von 12 Kommunen des Kreises und 
von drei Dachverbänden sowie fünf Bürgermeister*innen 
im Rhein-Neckar-Kreis der Einladung ins Landratsamt. 
Moderiert von Ralf Baumgarth, freier Mitarbeiter der Frei-
willigenAgentur Heidelberg, gab es unter Mitwirkung von 
Sozialdezernentin Stefanie Jansen, Vera Dettenborn vom Mi-
nisterium für Soziales und Integration und Ursel Wolfgramm, 
Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN, einen regen Aus-
tausch zum Projektanliegen und seinen Zielen. In der Run-
de wurde das Konzept für überzeugend befunden. Es gab 
positive Rückmeldungen, dass der Kreis das Thema „Vereine“ 
aufgegriffen hat und als Kooperationspartner mitwirkt.

Vereinswesen wichtig für eine aktive Zivilgesellschaft

Eine Woche später gab es zusammen mit dem Projekt des 
Landkreises „Hauptamt stärkt Ehrenamt: Jung & Engagiert 
im Bodenseekreis“ eine gemeinsame Auftaktveranstaltung 
in Friedrichshafen. Auch hier wurde von 40 Teilnehmer*innen 
großes Interesse für beide Projekte artikuliert, die auf ver-
schiedene Weise örtliche Vereine unterstützen wollen. 
Ann-Kathrin Röber, Projektkoordinatorin des Landkreises, 
präsentierte dessen Fördermodule für Vereine. Für den PA-
RITÄTISCHEN hob Ursel Wolfgramm die große Bedeutung des 
bürgerschaftlichen Engagements für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und die Wichtigkeit des Vereinswesens in 
einer aktiven Zivilgesellschaft hervor. Das Projekt Vereins-
begleitung wurde vorgestellt von Karin Seng, Leiterin der 
Regionalgeschäftsstelle Bodensee-Oberschwaben, und 
Martin Link, Moderator der geplanten Qualifizierungsreihe 
im Bodenseekreis. Einen Monat später folgte eine erneute 
Vorstellung im Rahmen eines Onlinetreffens des Netzwerkes 
Bürgerschaftliches Engagement im Bodenseekreis.

Ab November sollten eigentlich im nächsten Schritt die be-
reits terminierten Qualifizierungsmodule für die ehrenamt-
lichen Vereinsbegleiter*innen bis in die erste Jahreshälfte 

2021 hinein folgen. Erneute Kontaktbeschränkungen und 
Unsicherheiten erfordern nun in beiden Regionen ein neu-
es Veranstaltungssetting mit mehr Online-Veranstaltungs-
teilen und zeitlich hinausgeschobenen Präsenztreffen. Der 
Einstieg in die inhaltliche Arbeit erfolgt am 15. Januar 2021 
mit einer Online-Veranstaltung im Bodensee-Kreis und im 
Rhein-Neckar-Kreis. Weitere Interessent*innen können sich 
noch kurzfristig anmelden. Die folgenden Projektschritte 
und Termine werden rechtzeitig unter https://www.pari-
taet-bw.de/vereinsbegleitung auf der Projekthomepage 
angekündigt. � Dr. Hermann Frank 

»	 Kontakt  
Karin Seng, Leitung 
Der PARITÄTISCHE Baden-Würtemberg 
Regionalgeschäftsstelle  
Bodensee-Oberschwaben 
bodensee-oberschwaben@paritaet-bw.de
Ralf Baumgarth, Freier Mitarbeiter 
FreiwilligenAgentur Heidelberg 
vereine@freiwilligenagentur-heidelberg.de 
www.paritaet-bw.de

  PARITÄT VOR ORT



|   PARITÄTinform  |  Dezember 2020  |                43

D E R  S TAC H E L  I M  F L E I S C H  
D E R  P O L I T I K
Begegnungen zwischen Kommunalpolitik und sozialen Einrichtungen

NECKAR-ALB  „Kämpfen Sie weiter, seien Sie der Stachel 
im Fleisch der Politik“, appellierte ein Kommunalpolitiker 
zum Abschluss des Gesprächsabends in Reutlingen. Mit 
zwei Veranstaltungen sollte im Herbst der sozialpolitische 
Austausch zwischen Kommunalpolitik und Fachkräften 
PARITÄTISCHER Einrichtungen in der Region Neckar-Alb 
befördert werden.

PARI trifft Kommunalpolitik 

Der Einladung des Kreisverbands Reutlingen Mitte Oktober 
2020 folgten fünf Kommunalpolitiker*innen verschiedener 
Parteien. Zwei Einrichtungen stellten an diesem Abend ihre 
tägliche Arbeit und die aktuellen Herausforderungen vor. 
Wolfgang Grulke, Kreisvorstand in Reutlingen, moderierte 
die Veranstaltung und betonte, dass es um Einblicke und 
Ausblicke gehe und nicht um politischen Streit. In dieser At-
mosphäre stellten Vertreterinnen der pro juventa Jugend-
hilfe ihre Arbeit in der Familienhilfe und mit unbegleiteten 
jugendlichen Flüchtlingen vor. 

Die Geschäftsführerin des Tagesmüttervereins berichtete 
über die Betreuungssituation in Reutlingen. Es fand ein 
intensiver inhaltlicher Austausch mit der Kommunalpoli-
tik statt, die auch Unterstützung für geäußerte Anliegen 
anbot. Von politischer Seite wurde die Veranstaltung als 
bereichernd wahrgenommen, für die teilnehmenden Or-
ganisationen war die Niederschwelligkeit der Plattform 
gewinnbringend.

Tübinger „Aktion Seitenwechsel“ 

„Mit der Aktion Seitenwechsel wollen wir auf die alltägli-
chen Herausforderungen und Leistungen in der sozialen 
Arbeit aufmerksam machen – nicht nur, wenn gerade Krise 
ist“, so Andreas Karl Gschwind, Leiter der Regionalgeschäfts-
stelle Neckar-Alb. Im Oktober 2020 lud der Kreisverband 
Tübingen über vier Wochen Kommunalpolitiker*innen ein, 
an Fachgesprächen, Hospitationen und regulären Angebo-
ten im Landkreis teilzunehmen. 15 Mitgliedsorganisationen 
offerierten 30 Angebote, zu denen sich 16 interessierte 
Politiker*innen mit 34 Terminvereinbarungen anmeldeten. 
Die Politiker*innen bekamen Einblicke in verschiedene Ar-
beitsfelder: von der Aidshilfe über die Frauenhilfe bis zu 
Aktivitäten des Sozialforums. Die Politiker*innen lobten das 

„einzigartige Angebot. Den teilnehmenden Einrichtungen 
bot die Aktion eine Alltagsbühne, um mit politischen Ak-
teuren die Lage und Lösungen zu diskutieren. 

Austausch und Begegnung aktiv gestalten

Grundlage beider Veranstaltungen war die Idee, die sozi-
alpolitische Auseinandersetzung trotz Pandemie nicht ab-
reißen zu lassen. Wichtig dabei war, dass die Einrichtungen 
zeigen konnten, welche Erfolge und Wirkungen sie hervor-
bringen und was ihnen an ihrer Arbeit Freude macht. Für 
die regionale Verbandsarbeit konnten Vernetzungen rea-
lisiert und neue Gesprächsstränge geknüpft werden. Die 
Politiker*innen haben nach eigenem Bekunden „viel mit-
genommen“ und die Einrichtungen wurden ebenso wie 
die Zielgruppen sichtbar – auch dank der umfangreichen 
lokalen Presseberichterstattung.�

»	 Kontakt
Andreas Karl Gschwind 
Leitung Regionalgeschäftsstelle Neckar-Alb 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
neckar-alb@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de 

Politik beim Fachgespräch „Lernen + Lernpatenschaften für Chancengleichheit“ 
in Rottenburg (Foto: MOKKA e.V.)
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Nicole, alleinerziehende Mutter, Teilnehmerin bei Q-PRINTS, Reinhard Gotsch, Mitbegründer der Bildungsinitiative, Ute Hötzer,  
Mitglied im Kreisvorstand Pforzheim/Enzkreis, Andrea Riegraf, Stellvertretende Geschäftsführerin Q-PRINTS und Ramona,  
alleinerziehende Mutter von sechs Kindern, Teilnehmerin bei Q-PRINTS

PFORZHEIM  Als der Lockdown kam, begann für Ramo-
na eine schwierige Zeit. Die 34-jährige alleinerziehende 
Mutter von mehreren schulpflichtigen Kindern berichtet 
von einer extremen Belastung. „Meine Kinder haben den 
Fernlernunterricht nur am Handy mit verfolgt“, erzählt 
Ramona, da sie weder einen PC noch Drucker haben. 
Abends habe sie die Aufgabenblätter abgeschrieben, 
sodass ihre Kinder die Aufgaben am nächsten Tag beim 
Fernlernen bearbeiten konnten.

„Chancengerechtigkeit und Bildungserfolg hängen leider 
immer noch eng mit der finanziellen Situation von Famili-
en zusammen“, weiß Ute Hötzer, Mitglied im Kreisvorstand 
vom PARITÄTISCHEN Pforzheim/Enzkreis. Allein in Pforz-
heim leben 12.000 Bürger*innen im Hatz-IV-Bezug, davon 
1.000 Alleinerziehende und 1.100 Paarfamilien. Jedes fünfte 
Kind ist in Pforzheim arm. Hötzer stellte auch klar: „Zu je-
dem Kind gehören Eltern und Erwachsene, daher müssen 
Familien gestärkt werden, sodass sie in allen gesellschaftli-
chen Bereichen teilhaben können.“

Soziale Ungleichheit in Bildung und Teilhabe

Q-PRINTS befragte in der Hochphase des Lockdowns rund 
140 Klient*innen zum coronabedingten neuen online Lern- 
und Beratungsangebot. „Für uns stellte sich die Frage, wie 
viele unserer Klient*innen das neue digitale Angebot tat-
sächlich nutzen können“, berichtete Andrea Riegraf, stell-
vertretende Geschäftsführerin von Q-Prints. 48 Prozent der 
Befragten besitzen weder einen PC noch ein Tablet oder 
Laptop zu Hause. „Nur acht Prozent bestätigen sehr gute 
Kenntnisse im Umgang mit Laptop und PC, wobei 15 Pro-
zent über keinerlei Kenntnisse verfügen“, stellt Riegraf die 
wichtigsten Erkenntnisse der Erhebung vor.

Gemeinsam mit der Bildungsinitiative von Reinhard Gotsch 
ruft der PARITÄTISCHE zur Sach- und Geldspende auf. 
Gotsch ist einer der Mitbegründer der seit Juli bestehen-
den Initiative. „Wir setzen uns dafür ein, dass Familien in Ar-
mutslagen einen Laptop erhalten und bei Bedarf noch eine 
Grundeinweisung“, beschreibt Gotsch sein Engagement. 
Hierfür sammle die Initiative gebrauchte Geräte und auch 
Geldspenden, um die Umsetzung der Grundeinweisung in 
Form von Workshops und Coachings finanzieren zu können. 
Dabei arbeiten Mitgliedsorganisationen des PARITÄTISCHEN 
Hand in Hand mit der Bildungsinitiative. �

»	 Kontakt 
Christina Rüdenauer,  
Leitung Regionalverbund Nordschwarzwald 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
nordschwarzwald@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de/nsw.

M E H R  D I G I TA L E  T E I L H A B E
Soziale Ungleichheit in der Bildung steigt mit der Digitalisierung 

Neues Gesicht im Pforzheimer  
Sozialrathaus 

Bei der Mitgliederversammlung des Kreisverbands 
Pforzheim/Enzkreis im Oktober stellte sich Joachim 
Hülsmann vor, der seit Juli neuer Sozial- und Jugend-
amtsleiter in Pforzheim ist. Neben der Neustruk-
turierung seines Amts und der Vorstellung seiner 
wichtigsten Themen signalisiert Hülsmann vor allem 
Interesse an intensivem Austausch mit dem PARITÄ-
TISCHEN vor Ort. 

  PARITÄT VOR ORT
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A R M  I N  E I N E R  R E I C H E N  R E G I O N
Armutsexperte Dr. Ulrich Schneider zu Gast in Ulm 

ULM  Der Regionalverbund Alb-Donau-Riß lud im August unter dem Motto „Arm in einer reichen Region“ zum ersten 
PARITÄTISCHEN Sommergespräch nach Ulm ein. Gastredner war Dr. Ulrich Schneider, Armutsexperte und Hauptge-
schäftsführer des PARITÄTISCHEN Gesamtverbands. Nach einer offiziellen Begrüßung durch den Regionalverbund-
sprecher Günter Fröscher und den Leiter der 
Regionalgeschäftsstelle Dr. Oliver Riegg begann 
die Open-Air-Veranstaltung auf dem Markplatz. 

In einem Zweiergespräch mit der Moderatorin  
Dr. Ilse Winter ging es zunächst um die Frage, wa-
rum Armut in einer wohlhabenden Region über-
haupt ein Thema sei. Herr Schneider führte aus, 
dass die Region Ulm zwar eine der wohlhabends-
ten in ganz Deutschland sei, Armut aber vielleicht 
gerade deswegen hier ein wichtiges Thema sei. So 
mache es einen Unterschied, ob man arm in einer 
armen Region, oder arm in einer reichen Region 
sei. Die Partizipation am öffentlichen Leben, etwa 
bei Freizeit-, Sport- oder Kulturveranstaltungen sei 
für Menschen mit geringerem Einkommen hier viel 
schwieriger. Hinzu kommen die hohen Lebenshal-
tungskosten in einer wohlhabenden Region und die Miet-
preise. Die Armutsquote lag in Ulm 2019 bei 13,6 Prozent, 
was für eine wohlhabende Region besorgniserregend sei.

In der Podiumsdiskussion wurde der Blick auf Familien und 
Kinder gerichtet. Dr. Ulrich Schneider diskutierte mit Ur-
sel Wolfgramm, Vorstandsvorsitzende des PARITÄTISCHEN 
Baden-Württemberg, Frau Toth von der Caritas, Frau Frey 
von der Diakonie und Herrn Kienle von der Stadt Ulm über 
die stetig wachsende Kinderarmut in Deutschland. Jedes 
fünfte Kind in Deutschland ist laut Kinderarmutsbericht des 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Instituts (WSI) 
derzeit von Armut betroffen. Auch in der Stadt Ulm zeige 
sich die prekäre Situation einiger Familien in den letzten 
Jahren immer deutlicher. 

Einigkeit herrschte auf dem Podium, dass die Corona-
Pandemie die Lage wohl weiter verschärfen wird. Stagnie-
rende Löhne, Kurzarbeitergeld und Arbeitslosigkeit treffen 
die unteren und mittleren Schichten bei gleichzeitig wach-
senden Belastungen, etwa bei zusätzlichen Ausgaben für 
Hygiene-Schutzausrüstung. Stadt und Land müssten jetzt 
aktiv gegensteuern, um eine steigende Kinderarmut in den 
nächsten Jahren zu verhindern. �

»	 Kontakt
Dr. Oliver Riegg 
Leitung Regionalgeschäftsstelle Alb-Donau-Riß 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg 
alb-donau-riss@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de

CORONA-DANKESCHÖN-AKTION FÜR KINDER

FREIBURG  „Das ist doof und komisch“, antworten die Kinder der Uni-Kita Zaubergarten 
auf die Frage ihrer Kitaleiterin Heike Schulz, was Corona mit ihnen macht. Warum Corona 
„doof“ ist, darauf haben die Kinder klare Antworten: „Weil die Leute nichts anderes reden“, 
sagt Vincent. „Ich darf nicht in den Schwimmkurs und zum Musikunterricht“, fügt Leo hinzu. 
Marie sagt: „Weil man nicht zu jemand nach Hause darf.“ Und Constantin ärgert sich, „weil 
man nicht so viel teilen kann von seinem Essen.“ Zum Internationalen Tag der Kinderrechte 
machten der Deutsche Kinderschutzbund Freiburg/Breisgau-Hochschwarzwald und der 
PARITÄTISCHE Regionalverbund Südbaden mit einer Corona-Dankeschön-Aktion auf die 
besondere Lage der Kinder in der Corona-Pandemie aufmerksam. 

»	 Kontakt  
Annika Beutel 
Leitung Regionalverbund 
Südbaden  
Der PARITÄTISCHE  
Baden-Württemberg 
suedbaden@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de



» A K T U E L L E S  R E C H T

DIGITALE VERWALTUNG  
Das Onlinezugangsgesetz macht Verwaltungsleistungen für alle digital zugänglich

STUTTGART  Dass Deutschland beim Thema „Digitale 
Verwaltung" in Europa nicht gerade zu den Vorreitern 
gehört, ist bekannt. Bürger*innen und Unternehmen sind 
es mittlerweile gewöhnt, Einkäufe und Banktransaktio-
nen mit nur wenigen Klicks online erledigen zu können. 
Doch bei Verwaltungsleistungen heißt es in der Regel 
immer noch: Zum Amt laufen und warten. 

Mit dem Onlinezugangsgesetz (OZG) haben Bund und 
Länder nun den Hebel, um die bundesweite Verwaltungs-
digitalisierung in Angriff zu nehmen. Von einer digitalen 
Verwaltung sollen alle profitieren: Antragsprozesse können 
online effizienter und weniger fehleranfällig gestaltet sein, 

die Auffindbarkeit benötigter For-
mulare und Ansprechpersonen über 
Behördengrenzen hinweg kann über 
Suchfunktionen vereinfacht werden. 

Das OZG aus 2017 verpflichtet Bund, 
Länder und Kommunen bis spätes-
tens Ende 2022 ihre Verwaltungs-
leistungen allen Nutzer*innen digi-
tal zugänglich zu machen. Es soll die 
Kompetenzen von Bund, Ländern 
und Kommunen miteinander ver-
netzen, um die Digitalisierung der 
Verwaltung in Deutschland zu be-
schleunigen. Für die Praxis bedeutet 
das, dass Bund, Länder und Kommu-

nen ihre jeweils eigenen Portale miteinander verknüpfen 
müssen. Durch ein Portal sollen die Nutzer*innen über 
ein digitales Nutzerkonto Zugang zu allen Online-Verwal-
tungsleistungen erhalten. Erste Umsetzungsprojekte sind 
mit dem Gesetzentwurf zur Digitalisierung von Familien-
leistungen gestartet.

Ziel des OZG: Aufbau eines gemeinsamen  
Portalverbundes

Sämtliche Verwaltungsleistungen des Bundes, der Bundes-
länder und der Kommunen sollen bis Ende des Jahres 2022 
für die Nutzer*innen auch digital verfügbar sein. 

Dies setzt voraus:

1 	 Die Verwaltungsportale von Bund und Ländern wer-
den intelligent miteinander verknüpft. Darüber hin-
aus verknüpft jedes Land sein Verwaltungsportal mit 
den Kommunalportalen und sonstigen Fachportalen 
seines Landes zu einem eigenen Portalverbund. Der 
Bund verknüpft die Fachportale des Bundes mit seinem 
Verwaltungsportal Bund.

2 	 Der Portalverbund stellt die Basis-Infrastruktur bereit, 
um alle Verwaltungsleistungen einfach und sicher auf-
rufen und online abwickeln zu können. Ziel ist, dass 
der/die Nutzer*in schnell und ohne Vorkenntnisse die 
benötigte Leistung findet und direkt online beantragen 
kann. Unabhängig davon, auf welchem Verwaltungs-
portal die Suche begonnen hat.

Digitalisierung der Verwaltungsleistungen

Bislang wurden 575 Verwaltungsleistungen herausge-
arbeitet, die digitalisierungstauglich sind. In Digitalisie-
rungslaboren wird geprüft, welche weiteren Verwaltungs-
leistungen OZG-Leistungen sein können. Es werden in 
interdisziplinären Teams nutzerorientierte Lösungen zur 
Digitalisierung entwickelt. Beispiele für OZG-Leistungen 
sind: Suchtberatung, Ganztagsschulförderung und Förde-
rung beruflicher Bildung, Hilfe in sonstigen Lebenslagen, 
Hilfe zum Lebensunterhalt, Schuldnerberatung. 

Der Produktkatalog der öffentlichen Verwaltung dient als 
Grundlage für eine Zusammenstellung der digitalisierbaren 
Leistungen in einem OZG-Umsetzungskatalog. Hierfür wur-
den Themenfelder erarbeitet und dazugehörige Lebensla-
gen beschrieben. Einer Lebenslage werden sämtliche Leis-
tungen zugeordnet, die für die Nutzer*innen passend sein 
können. Ein Themenbereich wird in Lebenslagen geteilt, 
zum Beispiel: „Familie und Kind“; „Geburt“; „Adoption und 
Pflegekinder“ u.a.�

»	 Kontakt
Dr. Steffi Hunnius, Rechtsanwältin 
Servicebereich Recht 
Der PARITÄTISCHE Baden-Württemberg
hunnius@paritaet-bw.de 
www.paritaet-bw.de
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Weitergehende  
Informationen  

finden Sie auf  
der Homepage unter  

https://paritaet-bw.de/ 
leistungen-services/ 
fachinformationen/ 

onlinezugangsgesetz- 
ozg

https://paritaet-bw.de/leistungen-services/fachinformationen/onlinezugangsgesetz-ozg
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Kreativität ist 
der Rohstoff 
der Zukunft
Mehr ab Mitte Januar  
 https:\\artsocial21.org

Save the date: 26.-28.02.2021
DAS Hackathon-Festival 2021: Kreative Lösungen für 
aktuelle gesellschaftliche Fragen erarbeiten 
PLUS Kunst- und Kulturfestival mit Musik, Poetry Slam, 
Kurzfilmen, Podcasts, Lesungen und Sofakonzerten.



www.sozialeberufe.de 

Die Plattform für Arbeitgeber, Stellensuchende und alle,
die sich im Sozial- und Gesundheitswesen engagieren.

NACHHALTIGE JOBS 

� FÜR KLUGE KÖPFE
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